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      Subsong, whisper song oder Plaudergesang ist eine Art meist relativ leisen Gesangs von Singvögeln. Er unterscheidet sich merklich vom Territorialgesang der jeweiligen Vogelart und tritt auch bei Arten auf, dienicht singen, um Reviere zu markieren. Man hört die Plaudereien vonJungvögeln, die noch nicht um Brutplätze oder Weibchen konkurrieren, oder von erwachsenen Vögeln außerhalb der Brutzeit. DerSubsong besteht in der Regel aus Rufen und plappernden Lautserien und kann Imitationen beinhalten. Er ist stark individuell geprägt.


      Subsongs wurden in der Vogelforschung lange ignoriert. Dabei sind sie besonders schön: Es wird familiengeschwätzt, gelallt, versucht, die Kehle geölt. Subsong ist: Melodie hinter der Melodie, Melodie in Teilen, im Aufbau, auf dem Weg zu etwas Neuem. Halb Rauschen, halb Freude. Die Ornithologie erwägt: »Möglicherweise handelt es sich um Erprobungen des Vokabulars.« Ohne es zu bemerken beobachtet man Poesie.

    

  


  
    
      


      vokabeltrainer


      (einsingen)

    

  


  
    
      


      pangen


      (sie spicht kein r)


      goß soll es sein das wanden de augen: mein licht benn auf sie


      summt sie nickt scheit sieht denkt sie ist das stenlein mischt


      und findet weda sich noch uns die günde sind ein matsch


      am gummistiefeland blatt patt die ada da de baum »die elsta


      fliegt« schwazweiß de »mond de auch« wo ist de wald?


      die katze unsichtba wikklich sitzt auf de hand da daußen wo


      da gang bis es bicht da kug nicht schon und weiß das


      baune auge seine heitekeit wenn wie vasteckt sich


      was sie …………… (ist)

    

  


  
    
      


      das ote motoa


      fuchtzweg und lingeleien


      handschag statt ich


      das saugen der finger alles


      soll doppelt sein »selbe


      macht« laufen dann träumen


      von kindekako und der schwere


      des zweiten kälbchens hauses


      oder ich. monsteri und monstera


      fuhren auf trullilalla. große!


      sagt sie gravitation nehmen wir


      sie von der schule die eiterflechte


      in ihrem haar das muttermal das sich


      schuppt. zum schlafen schlägt sie


      den kopf auf die matratze im himmel


      steht ihr licht. ich litze


      antlitze sie. sie


      sagt: dip dip glün tatü


      tama

    

  


  
    
      


      paprika mamrika


      seit drei tagen kann sie das r und


      wie sagte sie »paprika« nach der kita


      »mamrika« wir lachten liefen riefen


      ros: fahrradkringer kaufen zur berohnung


      währte sie statt rosa rirryfee eine braue


      mit maus danach saßen wir im café


      sie aß cheesecake wir spierten »große«


      sprich machten konversation unter


      schaukernden pratanen war sie doch im theater


      der rote drache mit den nicht mehl


      glünen augen … und erzährte von feuer


      und schreichen, herrrich war


      das reben in diesem herbst

    

  


  
    
      


      reise des infans um die halbe erde


      als blühender ball


      im wald war alles eins


      der weiße nebel aus wiesen


      wunderbar ein kater der lebte nur


      in der hand. sie hatte magnetresonanz


      geträumt oder eiweiße erfunden


      war drei jahre alt und liebte


      einen stock der ihr als mutter


      diente sumudu im wald mit


      dem pinguin weiß schwarz


      flügelnd brütend achtete auf


      den unterschied das geringe


      rucken der münder das überall


      geschah ihr nun das menschengesicht


      einst spiegel schimmernd dünner


      verletzlichkeit leuchteten


      (was)


      die vögel


      von unsprech


      was schlief


      sie nach der landung


      im buggy


      schleifte einen fuß am boden


      berührte die fremde erde


      fürchtend blühend


      beinah

    

  


  
    
      


      ich wie du


      da gibt es stellen


      sehr genau zu beziehende


      rosafarbene stellen aus zeltstangen


      und dem wort »papa«:


      die später


      frühen erinnerungen, das stolzieren


      der brust auf dem laufrad


      schob mit den sohlen


      man unter seinen augen


      sich über grund


      die finger


      lenkten


      die wolken


      später steigt feucht das gras


      ins herz: das planschrondell


      der eigenen tochter rosa-weiß


      -rosa von nichts. wo ist


      einer wenn er fort ist wie


      jetzt so lange schon


      lang. im abendlicht


      das alte wimmelbuch


      sagt: [si:]


      voller menschen


      bin ich


      wie du

    

  


  
    
      


      (p)einkaufen p()atürlich


      zwei ein-bus geschafft


      schitterten über rechtsabbugerspier


      wir in eine biene! fand sie dort –


      kleiderumbiene – weinend: früchterlich


      der russverschleiß. ich verbot


      tangensturnen an tischen


      gabs kaukau sie schüttete aus


      sich über mich: hatte statt letzolant


      kackfeelutia gesagt. sie: pies par


      pomplett peschugge sagte ich


      pauf pem peg nach unten: »wir


      reden quantsch.« sie pepeistert


      püpfte die preppe paufpab: wann


      mama putschen wir wieder


      purch piese piffi-lisa-fon?

    

  


  
    
      


      kunft


      (mein kind fällt jede nacht bäume um hier zu sein)


      das raue krächzjuchzen der kehle


      am morgen: es reist sie noch. der heim


      rasierte kahlgeschorene schädel


      die gespannte milchkaffeehaut nachts


      schlafen unter ihrem himmel


      unverhofft


      nun weihnachtsmann


      kasperle salamibrot nahezu


      ohne sprache


      noch


      (paradiesisch) noch


      und ungeübt


      in den kleiderschichten


      des übergangs made


      in elseworld


      she still


      staunte


      den marienkäfer an kein


      bein kein kopf


      nur kriechend rotes


      auf ihrer schutzfarbenen


      hand löchriges


      schild


      ihre augen stärker als 1 wald


      wer fragte ich mich fragte


      den käfer wer suchte wen 1


      wunsch 1 wissen auch mantel


      der zweige aus denen sie fiel


      mantel der »kunft«


      mantel der trope


      aus der ständig/unstetig


      (torpedo) sie


      steigt

    

  


  
    
      


      wölf


      ein graues kind langhaarig dunkel das braune gesicht weiß verschmiert


      klein, zart in weiter kleidung einem grauen fleece grauen hosen


      festen schuhen ein wolfskind, in seiner art breitschultrig


      die paar stufen des busses hinunter kleines wesen noch


      nach drei tagen kitafahrt nach schaf riechend erde esel


      wie sprachlos in sich mit wildem hetzendem blick


      kam sie für sekunden sekunden fremd auf mich zu


      die stufen des busses paar stufen eine welt herab


      nach drei tagen so fremd. wir mussten erst wieder


      suchen wo wir wir waren aufeinanderzufahren


      die klebenden oder sich verfugenden ideen


      die als arme hände sichtbar waren zwischen uns


      als ich sie, sie auf dem arm tragend, weiter berührte


      sagte sie »au« als hätte ich einen bart im gesicht


      als hätte mein wölfischer bart sie gestreift


      mein wölfischer blick.


      ich hatte so lange gewartet


      ich strich

    

  


  
    
      


      rohling


      (schulbeginn)


      in ihn werden sie gegossen


      die zukünftigen jahre


      ich gebe dir zucker den guten start


      als wärst du ein pferd dir die sporen


      zu verdienen. so sagt man noch?


      genossen die zukunft, stoffbespannt.


      wir lassen es, sage ich zu dir: kleben!


      wir lassen ein band es umgeben


      und nahm als muster den elefanten


      das dickhäutige frauengeführte tier


      das zu trauern weiß wie es ist an


      tagen wie diesem: dass die sonne


      scheint das datum stimmt und verrinnt


      dass der nächste schritt notwendig


      und unwiederbringlich gehst du durchs


      schultor mit deinen schuhen größe 30


      aus kälbchenhaut. nun wachsen


      die weißen großen zähne


      dir und ich


      will dich hegen

    

  


  
    
      


      die je die je


      einem geschenkten gaul … er hielt top


      angebot »bera-rappung« mir an:


      »komm runter« »stell dich auf«


      gelenkig ritten zahme sybillen heil


      und rat. charisma erzeugte bloß


      die erzeugung rotglühender CASH


      VOWS: seidiger durch eheringe faltbarer


      ro… rosse. meine tochter sieben jahre alt


      hatte den horse-spleen während ich


      die hosiannas der hufer kaum auseinander


      zu halten verstand. sie waren langmähnig stets


      auf dem markt wie rat und tat rätsel


      wie das seitwärtsschieben des mundes


      vor verlegenheit das zahnknirschen nachts.


      war nun wohl selbst


      alternde gäulin. fies nur dass man stets noch


      empfindlicher wird mit den freiliegenden


      zahnhälsen. der rater rappte davon lilafarben


      wie ein fünfhunderter. selbstredend


      rambo sagte meine tochter pferd


      sei ganz bei sich vollkommen


      metabolischer prinz.


      werg ich. senkte den kopf.


      kurzes in wirrlage


      stück


      sie, sogenannt


      füllen: komm! ich


      putz dir erst mal den berg


      über den du


      musst


      zärtlichste geste


      die je die je

    

  


  
    
      


      vokabeldehner


      (weitsingen)

    

  


  
    
      


      1 (paar, in teilen)


      älterer liebhaber


      (mag-no-lie…)


      im becken bewegte er im warmen


      wasser sich: möglich! die weißen


      blätter größer ach lililie


      wie es dahinging mit hellen


      schläuchen und ringen der


      muskeln nicht in


      wirteln nein quirl


      nun: mag-


      noliencabriolet


      im warmen wasser


      das älterer


      liebhaber bedeutet


      zermuddeltes büll blüh


      bühlen fast puter mit


      pelz fast


      wesen entblättert


      fuhr er


      mn lie mn lie


      mit dem lockerer


      um die knochen liegenden


      fleisch (hühnchen


      des alters)


      im weißen laken


      auf der schraube vergangener frühlinge


      kommender winter als kleines


      seinerseits weit geöffnetes


      (entschältes)


      auto


      mobil dahin

    

  


  
    
      


      affären-deh-nungs-mut


      ein arm nachts ganzeng war still und


      morgens nackt imsessel voller hundehaar


      die schenkel dünn der kleine bauch die sänften das


      gerät


      mit einem band von proust


      aufeine husche


      ich weiß nicht was


      zu wissen lohnt im vertigodie dicke schale


      gläsern überschönriesenrot


      haluzininten


      im morgentraubenlicht


      chimärenglut

    

  


  
    
      


      taumel der trennung


      morgens vor dem spiegel ich


      träumend denk und dreh


      um dich da wird die kehle


      mir noch eng denn du sagst


      durch welches öhr willst du


      dass ich schlüpf um dich da


      rauszudrehen sage ich hat


      mir gerade noch gefehlt


      dass durch zu vieler spiegel


      dreh ich dich nirgends mehr


      versteh der an der gläser dreh


      glaubt er säh wie ich mir uns


      als wir gedacht darin ein du das


      drückt und noch mit schaum


      durch die zähne zu mir spricht


      was musst du wütend sein dabei


      obwohl welch blitz du durch den


      spiegel lachst als drehte mich


      um dich noch immer munter


      ich und schaute nie an dir


      vorbei

    

  


  
    
      


      tod einer maus


      rauheit des halses nur kleines falken &


      schlagen sahen ruckenden auges (in


      der erinnerung) hielten schon auf


      (die hände) eine feldmaus dem räuber


      entkommen in ihrem süßen felligen braun


      die rührenden bewegungen sahen (maus-ich)


      des mäuschens eifrigkeit und hingabe wie


      es schutz suchte zuflucht sich drehte tanzte


      bis wir tröstend auf es herabblickten über


      der kleinen pfütze in die es sich gelegt


      abgelegt mit der ergebenshut des sterbenden


      tiers sich gebettet. wie konnte es sein dass wir


      nichts verstanden weder ihr ende noch uns


      in die augen sahen es war der hochzeitstag


      den wir nicht feierten vergaßen bereuten


      es war endlich und vorbei


      so haarig so süß und so starr

    

  


  
    
      


      palmsonntag


      (ergebenshut 2)


      hunderte?


      einen winter hindurch, ich


      nicht, also deine idee, den hundefuttersack


      in den gartenkeller zu packen, den verschlag.


      sie fraßen aktendeckel, fotos, briefe, fraßen


      schissen es aus, hunderte längst vergangener


      mäuse. habe sie


      gern ernährt, denke ich, als ich kehre die köttel


      deine idee oder meine die keller in zwei räume


      auseinander zu sortieren das los, sors


      zauberei in anderen sprachen schwimmen


      leicht die silben zu angenehmeren ufern


      ruft deine neue an ihre stimme


      während ich kehre, atme


      den giftigen staub.


      stunden später


      auf der mauer beginnt ganz unten


      im gegenlicht als glühen unsere trennung


      ein weiteres mal. leichtes spatzen der


      spatzen früh der frühling dies jahr über


      den schuppen der tagmond ostern das


      mit sich selbst gefüllte ende eines rohrs.


      seitlich kriechenden käfer, flügel rot


      an den körper gepresst beim kehren


      déjà-vu: wie wir hier putzten, das kind


      wuselnd zwischen uns.


      allmählich beruhigt sich das licht


      der garten steht voller glasscheiben, eng


      haushoch, will undurchdringlich


      geworden sein.


      stunden später denke ich


      habe geordnet meinen keller geräumig


      weiß mit dingen von mir und dem kind


      einem alten stuhl, dem buggy, wein.


      wird es einfacher werden etwas sprießen


      zu sehen? an diesem sonntag heulte


      nur der hund an einen baum gebunden


      so dass er der sonne folgen konnte was


      er nicht tat während das kind an seinem


      entfernten meer auf einem esel ritt.


      denke honigmist.


      fühle das glück der mäuse eines längst


      verstrichenen winters wie im dunkel


      sie wühlten (draußen schnee) verdauend


      ein nest bauten aus sich zu hunderten


      bissen unser papier strähne um strähne


      sich wand. familie: dass ein körper in


      den anderen übergeht. das glück


      einer sicheren selbstwarmen welt


      aus geruch und geräusch die


      du, ich, niemals besteht.

    

  


  
    
      


      sich verstecken


      als haughty horse (fremdsprache) schwankend


      und steif leider nicht im taxi sondern in meinem


      haus schon eingezogen zog mein mann andere frauen


      aus. das zimmer verkrustete in fasrige wände dass man


      nicht gehen könne dass man fliegen müsse die anderen


      (fliehen) hatten ein telefon mit ihm verschmolzen da


      wurde in der dunkelheit des allgemeinen kletterns ich


      der prinz der den blick nicht ertrug gewickelt


      in eines fleck-gefickten ponys fell. zeige dir


      sagte mein mann die vielfalt deiner eigenen


      inneren fallen hyperreal bist du die wand


      der sessel die schlange und ebeneben das seelchen


      wie es wieder nur weißlich made mädlein


      den eigenen groß gequollenen augen über


      den flokati folgt. willst du’s wirklich erhämmern?


      da dachte ich an das alte maulwurfspiel man


      schlug die dunklen hügel ein der andere steuerte


      die cd im computer. es ging um blindes


      das zurückgedrückt in seine höhle fast erstickt


      doch noch immer zärtlich rudernd die erde


      einmal ganz zu umkriechen versucht

    

  


  
    
      


      paar auf tasse, chinabone


      handkoloriert


      dunkler tag, erlenbruch


      ging, restforsch, jeder auf


      seiner seite des rads die finger


      am gummigriff abgewetzt


      der schutz. wolken formten


      über ihren köpfen zug


      zu jenen zagen zeugen


      die »werk« man nennt:


      klemmen, zangen aller art


      die waage mit dem träumerauge


      gleichgewicht. wie was möglich


      noch erschien: retterschmetter


      bunt auf der tasse knochenglas


      ein paar in rüschenbrust


      miederrock aus der rasch


      sie trinkt während er auf


      ihre lippen starrt. die tasse


      ohne makel, ohne stich.


      wolken rudern schatten


      still schwindeln wasser boden


      auf. das paar eingerüscht


      geradeaus gemalt (ziel: für


      immer nebeneinander steht)


      sich beugt während über


      lebendköpfen weg zum zug


      wolken flackernd treiben


      letzter lichter erlendunkles


      handwerksspiel: wandler fürs


      bleiben, ermuter für die


      gripshift, für den bruch


      die alten knochen-


      worte: »du« »ehdem«


      »dass«


      (gurgelt was


      griff nut?)

    

  


  
    
      


      2 (paar, in träumen)


      pandora reicht’s


      der mich mit grünem krug malte und einem fenster


      als interieur


      neben bra-shop an doppelschalen


      die urpflanzig helisch einander umstanden


      mich mopsig bepömpst aufstellte dem werd ich


      helfen. die zweite brust war besser als die gieranie


      mömps und fleischfarbenes äugeln. wie knipst


      oder knirpst so ein hölzchen die jüngeren


      die doch so viel evereren an? ihr immun


      entwickelt karnickeltes ich: als rosa


      heftchen kinn+brustpilzchen


      gleichermaßen


      gereckt.


      er stellte mir gimpel


      ein schränkchen hin. »für dorle« rot


      grau schwarz schuhe »ich ärgere mich«.


      am dritten tag sagte bewachermops: haltet


      grad wie ich das mythennäschen


      in den wind. hier wird gnadenlos


      gefpoppt

    

  


  
    
      


      ob/ohne


      (oboe)


      wo er wiederum


      nicht oder doch


      sie wie sie


      um ihn


      als er


      wo er knapp vor


      ihr


      im rostroten


      muskelshirt über ihr


      lächelndverjüngt


      geradezu als brunnen


      zu zeigen sich ihr


      begann


      zu verhüllen


      während sie niedergleitet


      als was sie ist vor ihm


      während kleiner oboenkasten sich öffnet


      wähnt


      ihr lichtchen-händchen


      während es ins dichtgepackte


      dringt


      des körpers jungen

    

  


  
    
      


      recovering cloud


      das knittergesicht


      am morgen vom kissen


      den traum: draußen alles


      licht


      zu ästen und nadeln geschärft


      mit den sich selbst umhüllenden blüten


      des winters. jemand hatte ein wiesel


      enthäutet das fell


      mir um den nacken die pfoten


      gehängt


      der augen äugendes


      glas


      sollte so für mich vorstellbar


      sein »neuer mann«? die aus


      wahl im netz immens genannt


      gefühl. wiesel. so nenne ich


      dich: traurigkeit. tippe: viel leicht.


      tippe: this human cloud


      doesn’t know who she is.


      zerträumungswut


      am morgen unter den falten im gesicht


      das kannliebennichtmehr


      nimmermehr in diesem leben


      die schnauze spitz die zähnchen


      um den hals der pelz wie er


      schlang


      wechselweise wurzellos


      hortensie nachts am tor


      die fallschirmblüten


      krall (als wär auf


      knopfdruck das) über


      frostigem boden


      wieselgeist was luft


      nur luft berührt


      ruckt links ruckt


      rechts


      neue ungeschickte


      gesten


      der liebe


      weise / waise


      ranke des schlafs

    

  


  
    
      


      melancholia, doppelsub


      (erinnerung nach betrachtung


      des dürerstiches digital)


      schönerleiden einst


      weiße lettern radiert in immer


      kleinere wedel zerstäubt mit den


      jahren


      süße nördliche küre


      eine dimension um und um


      erfunden


      mit stein, tafel, jeep


      wie sie noch heute – maschine


      schamanin -


      die hufenden tiere dirigiert


      das stürmend währende gesicht


      etwa der kuh weißen schaum


      aus den nüstern zwingt


      als ende der ordnung


      als hinterhalt


      präzise wie ein gelenk


      gestochen


      subtraktiv


      kehrt wieder


      in wirbelndem tonerstaub


      diese °


      impl°dierte inspirati°n


      °° °


      v°r°


      immer-deinem-bett


      eine a°rt


      quellender teig° knetest ihn


      innig wirfst ihn in heißes


      pillenquadrat: springst auf


      zu deinem dunklen


      stern


      schau: vorm adventurepark


      hält ein schwarzer jeep


      die glänzende kruste


      seiner tür


      schau: jemand


      möchte dass kleine staube


      leuchtend uns trieben


      durch einmal


      n°ch v°n selbst


      atmenden staub°


      °


      °

    

  


  
    
      


      sachlicher schlich


      »Es war die Nachtigall!«


      »Die Lerche war’s!«


      Ach


      zum regal: wie man


      ein buch entnimmt aufschlägt liest bis rötlich


      wie lungenschlotz des morgens erste kralle


      himmelsturm schleierlich der alte minnesong


      das kraulen jener luft mit reiher kranich federzug


      bestückt november blumig treibt lichter auf


      zieh stulpen an gib fingerspiel dem dämmerlicht


      am fensterblech ein wespenpaar sie dick


      er klein auf ihrem rücken festgetäut die ficken


      was aus dauernd lang tausend wespen stiche


      nächstes jahr. rasch man hat doch auch


      geräusch (mädchen dame hirn gestirn)


      wie fliegt beim kamera klick das gebilde


      auf das trennt sich nicht das brummt!


      kurz denkt man noch das gelbe blatt das


      rote blatt des treidelns schlich der sonne


      kurzer stich das segeln fallen eisig sein

    

  


  
    
      


      schwuff


      er kam in einem wirbel aus


      luft stand auf einem feld zwischen ihr


      und mir sie lief auf


      ihn zu es war dunkel


      aber das feld erleuchtet ich


      gab auf. als wir zusammen


      standen es war wohl ein hangar


      abraum der flieger


      wurde er eine frau


      kleiner als ich


      und ich


      sagte eifersüchtig wollte ich nicht sein


      auf keinen mann da lachte sie


      und ging


      schwuff der luff …

    

  


  
    
      


      chlorophyll


      diese schulstunde blieb, ihr agent


      lautlos, ihr könig: das blatt


      frisst licht macht zucker ohne


      unterlass schlich darauf ich


      durch sonnenfutterschein nach haus


      zwischen bäumen stauden gras


      roh an unsichtbare zitzen licht gesaugt


      auf der zunge das brechende blatt


      das füllwort »grün« für phyl


      deine augen, mittags, im schilf


      bei flötenapp, bei offner autotür


      intimmodul auf gras: einander zärtlich


      ein wenig ohne lügen zu liegen


      versucht einander grün


      in licht das fiel sich drehte wehrte


      bis zucker wuchs das füllwort


      »fühl« bei offner autotür


      nach flötenapp ging ich allein


      nach haus einen fleck im rock


      von gras gesaugt so tief dass


      jedes licht darüber lief

    

  


  
    
      


      diedings, jählings


      ein zucken in der haut


      glich das wetter – leichter regen kapuze


      – einem weit zurückgebogenen hals


      cumulus drang aus meinem mund


      als berührte ich geschmiegt an


      einen atmosphärischen pelz


      den motor der mich treibt


      unabhängig von der prognostischen


      bewährung zwirbelte das gefühl


      umworben zu sein in der brust


      während arme zu umarmen landeplatz


      suchten stieg mein körper kopf


      entwich warm den


      gespitzten lippen


      unterhalb setzte – linoleum petroleum


      raffe selbstbehauptung ein: 231


      knochen von möglich »wir«


      wirbelten über den platz


      wurde nacktes kaninchen


      und konnte jählings wieder


      nichts dafür


      tieltliebe, trieltriebe die so


      da da das stott. schrumpfen


      warmblüter in höhlen wirklich


      in ihre jugend zurück? tülle


      tilt zelt. halb unfall halb


      fell ist, sag, die stimme


      wo wenn man nicht spricht


      rostig (wär rosig?) gelehnt


      an einen lieblich (auch linkisch)


      dochdoch gezotteten hals?


      nick


      – nickel, nick

    

  


  
    
      


      zeigen/lesen


      über 1 turtel gebeugt trat die gehirnlampe


      als lappenblume entgegen also stickte sich


      selbst (interpretation) kaum steckten wir


      die nase in pergament flirteten alte figuren


      durchs letternreich auch der biologie. könig


      versteckt im baum hörte sein herz es sprach


      hirsch. nun aber sind tierarten gemindert


      in laubkronen gesägt. wir haben eiverständnis


      prekärreproduktion pflegebedarf geworben


      wird mit weißen wölfen in deren lebendfell


      prächtig sich bette der kopf indes forscher


      fragen warum hund mit mensch so ragend


      kommuniziert (des kleinwolfs merken auf


      den zeigenden finger schon) während


      unsere nächsten verwandten (könige


      des bergenden laubes) swellings nur


      pressten gegen der käfige panzerglas


      die lider will


      fährig


      gelupft.


      teppich von bayeux!


      rotwildjagd


      die leuchtbänder


      der windspiele


      treibendes


      unfassbar schartiges


      laub.


      turtel nun?


      text. lupend wir


      kleinaugen, weißende augen


      zwei aus dem wasser


      augenpools. krakeelt


      der alte paniker drin


      krakelt


      winkt

    

  


  
    
      


      üb’ersetzung


      traurige helle – europa


      am morgen asien träumend gleitet


      der schatten der erde den schatten


      voran heute sieht man bei google


      vögel ihm folgen auf den atlantik


      als wäre es spaß diesen schleier


      zu jagen der europa


      entblößt


      erob


      die helle


      auf dem rücken


      des immer einen luxus helleren


      stiers die kletterte – eifrig


      töricht – die all dies nicht


      war die niemals sich


      nicht täuschte nur


      floh


      das ragen


      der hörner


      die grenze silbern


      klein


      glänzend im eimer der seefahrt


      die segelnden schalen weiß


      wie der schatten des stiers


      als er die ufer beugte den


      geflüsterten horizont:


      hellespont


      helle, hör:


      in der tiefe des meers


      das fliegen der fische in licht


      das aus dem körper dringt


      den als köder sie tragen


      vor sich gebreitet zerflossen


      die fallen und gründe


      des aufbruchs herrlichkeit


      entzückend trächtig geknöpft


      verheiratet entblößt das fließend


      stierische bald eigentierische fell


      erev


      nun strahlt die erde


      wider von öl dunkel die


      ihr entfliegenden


      vögel


      dunkel sie selbst gegen


      den raum: eine erinnerung


      der alten sonne


      die schärfte uns einst


      schärfte uns uns ein


      schläft nun fast


      flüstert:


      rêve, rew, rewind

    

  


  
    
      


      wulkan


      (lwiw – wrocław – berlin)


      weißt du wie es ist wenn man


      schleudert (das fallende laub) fragte er


      mit weicher polnischer ruhe:


      wulkan.


      die lage der kanten das porzellan


      sagte er alle gegenstände des hauses


      erinnerten an eigene bedürfnisse: fotos


      von kindstaufen eine blau träumende


      kommode mit stolzierendem emaillepfau


      der wein vom hochzeitsjahr


      der anderen.


      noch warm ihre deutschen lippen


      noch auf den gläsern


      der spüle. wir schämten


      uns nicht des nehmens


      des sehens wohl. so


      kamen wir


      nicht an.


      wulkan.


      lebensbild


      hergebracht. gemälde


      aller schatten an der wand


      schichten aus mensch gestapelt


      fruchtbar heiß, erstarrt. im eigenen


      dreißig jahre auf gepackten koffern


      gesessen: was fliehen


      in geflohenes


      heißt.


      zersägten


      das bett die anderen


      um zu heizen den einen geretteten


      sack das holzbein des toten sohns.


      ich kann ihre hände sehen vater


      großvater großmutter ihre nägel


      sie hatten nicht alles verloren


      fast noch alle teile des körpers


      bei sich noch etwas seele –


      vielleicht


      man legt sich nieder und liebt sich


      in europäischem gras. ein turm


      ragt auf, aus eisen und rekonstruktion


      das ist normal. eine straßenbahn


      fährt. das herz wulkan


      weich gegen die wände


      huft in einem brüchigen


      polnischen stall.

    

  


  
    
      


      3 (paar, in summe)


      schöneweide schöneweide


      heute werden die frösche einst prinzliche


      wurfgeschosse in den tiefen des lebens


      gelöst manche sagen die tiefe sei einfach


      ein keller dunkel ein wenig feucht sie


      kleben versteht sich in diesem sinn:


      abgemacht.


      schöneweide schöneweide


      sie zieht den mund sich weit dem kind


      die spange von den zähnen: »beiß


      in diesen haufen reis!« ab sofort patschhände


      patch ist der cent nach dem simultan


      man sich bückt kupferdraht


      schöneweide schöneweide


      kupferdraht


      verwendung wand: brautkleid in fetzen


      s-bahnscheiben sicht: stöckelschuh


      auf kellerstrich fest sie zieht


      den mund sich nach von der wand


      unnachahmlich soft die frage rinnt


      stimmchen kind: zerhochtungsfest, ihr


      macht?


      schöneweide schöneweide


      fahr


      an der scheibe schlangenseite


      verwendung wand: herz hand hirn ent-


      hocht ein haufen reis


      schöneweide schöneweide


      gestartet einst, gestaunt, gestaut


      star am steig gestern noch gefleckt


      die brust (irr tüpfel weiß) fetzen kleid


      gestreut gestarrt »zu herzen


      ging«: schlangenei die hügel


      vor der scheibe schlangenhülse


      »hab mich


      lieb«


      im keller batterienkraft wäsche frosch


      kommodenbild am öltank schuh gestellt


      gewärmt gehöhlt kind – beeil dich -


      gemacht (jeder weiß wie das sich liegt)


      schöneweide schöneweide


      fahr


      folie auf dem s-bahnfenster (»hab mich


      verliebt«): nachts auf offnem wagen decke


      bis zum kinn gestarrt als junge frau


      als regen kam blitzend unter plane


      sterne nach: himmelsreis, ihm und


      ihr zuhauf


      festgenagelt (mit der zunge an die wand)


      zusammenziehen um zu sparen (wuhle


      eiche grüne trift) im brautkleid s-bahn


      fuhr verhielten jäger im hochsitz


      sich die himmel wolken jokerlich


      schöneweide schöneweide


      lag alles vor ihr-ihm als »wir« und


      keiner da


      kascheln gegangen (wie einst) eis


      unterm aquafilm zerkratztes


      gesicht das kind seinen pinguin


      auf geliehenen schuhen


      schiebt die ängstlichkeit


      nachts zwischen ihn sie


      (mich)


      schöneweide schöneweide


      streckten uns steif im keller


      echohexe jagt schuh zu schuh


      (am hochzeitstag) hinterm kessel


      hinter fehlern ich die steuerung


      (heizsystem) nach oben riss


      zwei pfeile rot gekrümmt aufeinander


      zu REPEAT


      schweineöde schweineöde


      schub


      elstern krähen amselfeld die alte


      wie die frische brut klebrige rotte


      letztjährige kraft an den sohlen


      vorm tank wummernd das hirn –


      gekaschelt gekuschelt gekuscht


      sah wer die verquollenen augen


      putzte im spiegel zähne sich


      das bild sah wer das krustenlächeln


      im glas das rostrote glänzen


      der scham


      schöneweide schöneweide


      reissack, schweiß


      verwendung wand


      verbogene kerzen picknicktasche


      angelehnt das kind quappenglas


      durchgefärbt gebrannt auf dem schoß


      die wedelalgen (ware, hautig)


      mit dem goldenen


      ball gespielt


      schöneweide schöneweide


      ganz bei sich


      schwimmen lernt


      kupferdraht.


      keller geträumt geräumt


      gebrochen sei die tiefe einfach


      sagen manche abgemacht das


      kesselherz süchtig wummert wimmert


      klebt (musst glauben daran) fahren


      silberne kanten schlitter


      den himmel ab


      hinaus


      mit roller und rad


      pumpe picknick muskelkraft


      folienverklebt (ball gespielt)


      die fenster der bahn: rehe


      jäger lillyfee


      helm halb überm gesicht


      zieht das kind an der gardine


      (pferdewagen, ehe


      dem) lacht und zieht


      den mund mir weit den


      trauermund mir ab


      schöneweide schöneweide


      fahr

    

  


  
    
      


      lippkarü! lippkarü!


      (brchnchsprch)

    

  


  
    
      


      1(zwischenreich)


      speech of seefee


      Reiher


      hu


      hu…. h-nion –hju-nion


      dnppp


      dnppp


      dn


      hoiiiij hoiiije


      wie licht da rot wie nie und trieb


      im schilf das ihn das moos der kranichwolke


      reihenzug im licht des widerspruchs wie zieh


      ich bloß wie vervielfacht acht der kranich-


      und der reiherflug den stich ins rot trieb schilf


      sich an und auf die brüchestellen leicht wie hohl


      stak wie der baum als zahn das lichte


      birkenwachsen birkensäuseln


      als


      liebe/saus liebes/aus und mücken auch im binsen


      tauchen und verfangen küsst’ ins kissenmoos


      das schilf licht fleckenrot mikadolich


      das


      drunter drüber schlungen


      sein des reiherhoiiijs im biberstrich


      dnppp dnjppr


      flogen


      und allein die kanten


      brüche


      brüst pistol


      der ringe


      schilf durch wolken-spiegel-


      wassser-moos und birken narrent-


      saus saus inniglich

    

  


  
    
      


      regen mit rüskensnepp


      am boden:


      tick-a tick


      blick-blick-blick


      schlickgrau


      schiefergrau: himmel


      verhalftert glänzender schorf


      strunk der baum wäre sie nicht


      zu breit verkröche sie sich darin


      keine drei meter der weg hinter ihr


      gleitenden dicht klebenden


      wassers wand entrückt auch


      was vor ihr liegt


      gedaunt: deckung duckung tarn


      sanftmut ins gefieder gestreift


      in blase stiller wirklichkeit bekassine


      rüschenschwänzchen erscheint


      saugschnabel schlammgetaucht kommt


      lautlos auf der regen über sand ist


      was sie hört sie selbst das knirschen


      der ölhaut der pelerine reiben


      kaum dreht sie den kopf


      hintereinander landein kurzer


      frauenfaden waagrecht zwischen


      regenfäden himmellang


      bewegen-gesunden


      das schaukeln des körpers als teil


      sich einer uralten schweigsamen horde


      gefühlt der buhnen kriegerköpfe


      tangbärte wehend im griff der see


      sich öffnenden see


      peitscht wasser eine möwe


      ihr über den scheitel schier


      was hat eine möwe für


      ein herz meergras geknäult


      ihres fliegt quer zum strand


      weiße krebse die gischtscheren


      sehnsüchtig zur brandung


      gestreckt sonne pelerine


      platzendes rot


      aus nichts


      spiegeln die wolken


      ein meer zusätzlicher moleküle


      aufs meer sie steht zwischen


      den abermals senkrecht


      groß fallenden tropfen


      warm, gelöst wie der regen


      gleiten ihr die federn


      vom leib

    

  


  
    
      


      elster


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      (stundenlang)


      wi…wi


      pi –


      pi – –


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      tsschätschätschädtschä


      (stundenlang)


      tante agate, frisch verwitwet


      die weißen arme in schwarz


      gabelte glanz: täschchen


      gesäumt rüschen über der


      wurzel der hand halb glatt


      halb verwelkt vermurmelter


      rosenkranz: Agelaster Agerist


      Schalster Scholaster Heste hörte


      Heister ich Hutsche Egester sah


      ihrer schwinge schimmer


      nachts war nicht dahin


      nicht daheim


      aus ästen und gras den spröden


      zuneigungssystemen streckten


      ihre hohlknochen singend sich


      seit das männchen fiel kleinste


      tropfen schweiß auf der stirn


      quick das spreizen der gabel


      in der gefiederten hand schwarz


      blau. was hatte sie geschluckt


      dass dieser sehre glanz aus ihr


      schien (was der, der neben ihr


      über jahre heizung haus bett)


      das kleid gehäkelt betonte


      den hals: wo der knochen köcheln


      das gesicht hager


      und zufällig wild-singt


      sollte gut sein lassen vergessen


      bewenden. ist dafür zu viel mensch?


      geboren zur welt mit fäusten geballt


      wesen zu halten, dinge, fest


      schwang sie in dem buch der


      sprachlosen gesichter das sie


      mir schenkte agelstern sich


      – eis gestade see – übers buffet


      in der luft halbgefaltet


      die gefiederten arme


      den kopf zum dreizack


      gereckt


      weiß glänzend ich


      weiß nachts ihre knöchel.


      die erwachsenen kinder.


      ihre wieder kitzligen


      knie.

    

  


  
    
      


      2(pulsende puender)


      rabe


      krr


      kra


      kraniren


      werd jetzt einfach


      rabenhaupt


      der zerzecht


      mücken der specht


      nebenan. in meiner rinde


      zersächt zersacht: spatet


      mein mann. mann/so/lin


      mann/so/lin


      tückisch die jodelnden


      federn. ducke dicken


      psychotriller


      ab: werd einfach


      rabenhaupt, sonder/ling


      ling in einer welt


      die kleiderbügel drähte enthält


      versuche den wind


      mit nadeln festzustecken


      gelingt NEST. komm häuptchen


      komm häppchen


      bündel finsternis, komm


      fensterriss, streck


      baby, die hellblaue


      zunge


      heraus


      liederlich


      ich


      brühte


      dich (kleiderbügel


      kanister draht)


      in glitzernder


      elektronenquappe


      als glitzerndes puzzle


      rabenkoppheister


      rabenlaut

    

  


  
    
      


      weite und guck


      Goldammer, auch ‚Gaidamer‘


      oder ‚Gaideimer‘:


      gedeih mir, gedeih mir!


      blühender büsche weite und guck


      in dunstigem wetter verhangene gipfel


      überflügelt elefanten mit augen


      reichten afrika. feiner regen am berg


      in die sonne gefallen grün


      saß zweig schlinge schlug


      kopfüber eine unordentliche menge


      dünner frequenzen erdnah – als


      stürze ununterbrochen ich – nur


      dass alles


      steht


      seitwärts und singt


      mich rasend das herz. saß nicht


      eine andere da meinesgleichen


      die beine zerbrochen? der lerche


      hätte spiegel gebaut krumme


      streifen von glas hinter der tränke


      unsere erschöpfung gestellt


      gol-dammer gol-dammer


      schlag.


      öffnet rasch meinen kopf. magnet


      nordet himmel gellend


      gelb fliegt auf die brust


      überm rockerl


      überm sprenkel


      durchsichtig


      flach zwei tupfen


      kleber seitvorn


      die augen erstarrt


      gedeih mir


      gedeih mir


      weher ruck


      druck der luft

    

  


  
    
      


      who who?


      (kuckuck)


      herab als gespaltener


      meter: in knochen


      kiele zerstoßen


      gedacht blind


      krochen-kochen


      gedacht/reiche 1


      körper


      BRÜTE behüte


      bis er versagt bis er versagt


      er den die meise des melos


      nicht plagt

    

  


  
    
      


      blaumeise


      zizidä


      körper die wenn sie erscheinen


      scheu in die essbare atmosphäre jedes


      zimmers gepolsterte wände gleiten


      den rändern gleich eines pools in dem


      wasser atembar rein ultramarinfarbene


      luft stürzt


      die brust zu boden ragt flügel fregatte


      terr da sitz i terr terr zirpt glasfarbene regale


      samenregale schnäbel herbei auf höhe


      nickend die dicht gepackten


      puender (pulsenden?


      puder?) –


      insekt.


      halten sie in durchsichtigen schwärmen


      aus dem blut in ihren mägen schmeckt


      der sich wandelnde mensch kaum


      erschienen zerstoben zu kerf


      entrollt diesen fries – stern


      feuer see – abends im flug unsere


      weise bezug zu nehmen jeder fels


      jede senke entsteht weil wir sie wiegen


      in uns, die wilden fleischchen


      der winzigen füße


      ueber ueber

    

  


  
    
      


      hausrotschwanz


      sieh-, sieh-, sieh-, siehst mich nicht?


      hie-, hie-, hierrrr bi-, bin isch doch!


      glitzernde arterien


      der giebel


      lassen frische triebe wir


      und wassersilben


      sinken


      bis riginschirm ihr


      schirmrigin zieht


      ikschtrim küssnützlich


      küssnützlich


      ikschstrim ikschtrim

    

  


  
    
      


      subsong des jungen amselweibchens


      (leise, zusammengeklaut, im märz)


      hund der den mond anbellt


      den er nicht sieht oder andere


      hunde deren schemen durch


      die luft treiben sieht oder


      einfach so ohne grund.


      die kaninchenspuren im


      schnee mit wurmblauen schatten


      wie mutters schnabel


      gefüllt.


      flügelsplitter aus licht.


      gras von schlechter farbe


      geleckt und nass wie etwas


      das ein großes tier zärtlich


      liebt.


      auf der antenne sitzt


      wippt ein stück aus


      dem himmel geschnittenes


      band.


      das.


      die winzigen sprossen


      das tixende licht


      überrest einer reise


      von millionen von jahren


      klein und tobend


      … bi bin

    

  


  
    
      


      in undurchdringlichen augen zu sehen


      Hornrabe


      bubbubu


      hopp


      hopp


      ha


      bub


      ha


      bub


      ha ha


      hup hup kra


      bup ächz


      bup ächz


      eheheh


      hastrecht


      hastrecht


      kraft krahaft


      wie ich mich nicht sehen kann da stehe


      nicht sehen schlange waran riesenwaran


      uraltes tüm trümmertüm schwarzes uraltes


      segnen der erde zirpen der insekten und keine


      vögel noch fliegen nicht luft nicht nur hahahecheln


      nur vulkan nur speien nur seen nur zähne riesen


      nur urtüm urtäler irrtümer mäuler der waharane


      voller bakterien türme die augen: erscheitern-


      des TÜM


      in der ver- in der zuvor- in der kommenheit


      seiner kurzen glieder seines wagemutes


      vom wasser an land zu kriechen: über-


      fällig und stüm


      bub-ha


      bub-ha


      reitet auf dem stöpsel


      der medizinflasche der dakar, heiler


      der inseln, auf einem wesen, halb pferd


      halb mensch, herbernsten schützenden


      gesichtes aus dem neunten jahrhundert


      herbei, nur einen wimpernschlag


      weit


      schau, unter den vögeln


      bewegt einzig wir


      das zart behaarte


      gefältelte auge


      scha-hau, wie es die grenzen


      anderer reiche und ihrer


      tümer


      bekränzt

    

  


  
    
      


      spätzchen, spatz


      näht wolken mit braungrauweißem faden zu


      knoten die man körper nennt konnte mutter


      teufel zerdrücken mücken unter ihrem mächtigen


      schnabel fluffflaum flufffaun – ich. das feine


      gekratze im inneren deiner hand der kuss


      meines fußes »vogelich« als du zum ersten


      mal – erinnerst wohl – dunkel aus


      deiner höhle krochst so viel kälter härter


      als ein nest.


      im café wirfst krümel allen-ich doch dein ohr


      spielt unser tschilpen dir als am felsengang


      auf unsicheren zweibeinen an gneis


      gelehnt über und über von haar bedeckt


      deine hände noch streiften erde


      bei jedem schritt. alle-ich hatte höhe


      eine wolke aus federn


      in jubel geschlüpft


      zwischen himmel und stein


      die nichts spiegelte


      als sich. du maltest alle-ich als berg


      »büffel« genannt an deine höhlenwand


      maltest mit unserem blut schreiend nachjubelnd


      hattest einen von uns zwischen den fingern


      zerdrückt deinen ersten mord – dein erstes


      ich – fliegen alle-ich dir hinterher weit


      aufriss die schnäbel noch bevor krümel du


      schnippst. schaust nicht, schaust nicht, spürst


      doch: millionenfach durch unsere kehlen verzweigt


      blickt aus alle-ichs schlündern die offene


      nacht dich an zwischen den etagen


      zu deinem inneren senkrecht


      versteckt


      wir beglitten und


      verwegten


      dich


      süß säuselnde lampen


      die dich nach oben reißen (an den


      stein der höhle gestützt) pochend


      (dir) in den schläfen – wolke


      aus blut (dir dich)


      an die wand gemalt


      schreiend juchzend darüber


      langher


      aus braungrauweißem flaum


      sich der knoten schlingt der


      uns


      löst

    

  


  
    
      


      3 (sprch)


      jetzt wird wieder in die näpfe gespuckt …


      Waldrapp


      grigriigriiigriiigriii


      trttttrrrri trrrriitriitrii trririririri


      bleblebleble


      grhrh grhrhrh


      trrrriitriitrii trririririri


      tririririririririri


      es lernten die waldrappe nun fliegen


      hinter dem leichtmetall – aufzucht nach


      hand renatur. ALLES MACHEN WIR


      GUT! kaffee-rauch-alkverbot für ziehmütter


      auch kein sex? im wohnwagen mikrowelle


      rattenlieferung morgens um sieben ist grrras


      … nix stern, ganz städtedunst. die rappe schlafen


      als ahnten sie nicht dass schreitvogel


      gänsegroß ausgestorben sie sind. auf gut


      deutsch: ist es schlimmer als ausgestopft


      zu sein?


      und flogen im herbst. und sterne


      spiegeln in ihren augen, einfach so? was


      machen wir jetzt? verdauungsenzyme zählen.


      küken ratten mäuse in die mikki bis man


      sie ineinander verrühren kann. echte tri-tri-


      tierliebe das? gibigibib! jede pflegerin spuckt


      in den brei nur so entsteht bindung und


      bild: wie sie, die grauen hälse gereckt


      die rosanackten köpfe,


      ibisse, die alten grimmen vögel


      – seele, tod etc. – hinter der leichtmetallplane


      hinter der stimme als wär’s ein film


      über den spiegel zogen


      von einem naturschutzgebiet


      zum nächsten see


      wäre es da nicht einfacher


      eine neue erde


      (sag mal) zu b-b-b-b-bauen?

    

  


  
    
      


      schwalbennestsuppe


      krriikpittrrr restrest


      krrkrrk pitteetr pettter quickel


      quassel querchel ferchel


      pittrr


      pitrr deidei


      nest, von der doppelten größe


      eines hühnereis: an die wand gewürgt


      in schlitze und verborgene sprünge: ganz


      aus schwalbe und: arbeit geklebt ganz aus


      sich synthese der landschaft gewandert


      durch einen: vogel, verdaut


      in saft um verwandlung


      zu produzieren: nest.


      voller federflöckchen, kielstumpen


      eingeweicht 21 pinzettenpickende frauen


      unter pinkfarbenen hauben bearbeiten


      seine transzendenz plastikengel auf


      stuhlwolke die unirdisch leuchtenden


      bälle zwischen fingern in die höhe


      gespreizt: gemacht aus gebet


      und verlorenem kind.


      hart möchte scheinen


      das werk. die ebenmäßigen gesichter


      aber zeigen sich der rauen symmetrie


      der nester gewachsen aus denen man suppe


      kocht zu der man zucker gießt. geht was


      menschen essen und erfinden stets so hand


      in hand? vogelschleim soll die potenz erhöhen


      der liebe messbarkeit im spermafluss. er hat


      alte häuser gekauft global player


      sein gesicht über dem nestkugelbauch


      staunt noch davon. denken in ähnlichkeiten


      setzt von jeher uns zu (er weiß nicht was


      seinen weichen zügen


      geschieht). scharfbitteres haus


      federrest – bevor du


      dich – suppenseim


      im mund – zur gänze pitrr


      pitrr


      über-bietest


      übergibst

    

  


  
    
      


      lumpenbrust


      Papagei


      brchnchsp


      brchnchspr


      brchnchsprch


      brach nicht sprüh


      bauch nicht früh


      brauch nicht sprech


      lippkarü! lippkarü!


      im schnabel dickfleischige


      zunge. schnabel aufgemacht


      schnabel zugemacht. zunge.


      saßen als tulpengemälde auf


      der stange, drei millionen gulden


      wert. husch: viktorianisch kolonial


      über gußeiserner wanne zwischen


      gemalten frauengesichtern, pudern


      und nelken. husch: schaukelnde


      früchte, die farben gauguin.


      der krallenabdruck eine woche


      auf meinem arm. so zweigeteilt


      diese brüter schnäbler äuger


      zu spüren: der körper


      eine ganz und gar verborgene


      dünnknochige gestalt, klein


      darüber die liegende dichte »federkleid«


      wie es ihre stark atmende brust


      ihre lümpchen von sprache


      umschloss.


      sie aber, die füße rückend, watschelten


      wie behindert über die käfigstange


      ins abendlicht. mond und sterne


      verblassten vor ihrer brillanz


      die allein aus der verdauung


      von blut zu farbe rührt.


      rühren kann.


      leise sie die schnäbel


      stießen: angesichts des regenwaldes


      seele nicht nötig. too lush


      der wald. »lush«, falscher


      freund.


      tracht sprache pracht. krallen


      druck. lampenlust in


      lupenbrust


      lumpenblüh


      lippkarü

    

  


  
    
      


      aufersteh, schnee


      Zaunkönig


      wit wit wit


      scheun wedder hüt


      und dat frrrreujoorrrrrr


      is nich mehr wit


      klümpchen unterschiedlichen


      umfangs, unterschiedlichen streichs


      – klein, pluderig wie im herbst


      erst geschlüpft flogen auf – landeten


      schritts – eins ums andre


      in unberührten schnee


      hint


      über sich warf


      gespreizten flügels


      wit


      bleib liegen


      bleib bleib


      rücken


      kuhle-um-kuhle


      zitterten kicherten


      bis in die spitzen


      sechs sieben


      wit


      bleib bleib


      am häuschensockel krallenfries


      aus eis. grünäugige mörderin


      schneescheu, scharf auf


      schrei im haus, tschill tschill


      die bäuchin, schlief.


      sah sie nicht auffliegen. weiß


      umgeben von schattenweiß


      blieben im schnee ihre kuhlen


      gräber, doch leer, ostern


      doch scherz: sieben


      auf einen mut.


      sanken langsam


      die risse tauten zu


      boden ins gras. frühling


      herrisch durchnässt


      grünäugig fast. nie


      kehrten die könige zurück


      nicht wirklich nicht wie


      sie waren: kuhle-um-kuhle


      glitzernde zucker


      aus licht

    

  


  
    
      


      weringerong,


      großes gelenk


      Eines der schönsten und seltensten und


      gewiss das klügste der wildlebenden


      Geschöpfe der Welt ist der Prachtleierschwanz


      (Menura novae-hollandiae oder superba).


      Der Vogel ist äußerst scheu und versteht es,


      sich auf fast unglaubliche Weise zu entziehen.


      Ambrose G.H. Pratt


      buschland/krautiges farn


      vogelvogel der neuwelt graubraun


      in jenem unteren licht das häkelt


      und heckt beere gefiederspitz


      gleitet vom erdhügel ihr gedanke


      – gullie genannt die tiefe


      hier, des waldes gesicht


      trägt er stimme


      kann mit stimme


      er götter sehen kleiner apoll statue


      unter farn das ursprüngliche erscheint


      als modell. purpurn sein pupillenschwarz


      der erden kleiner ruck: was sommer


      um sommer prächtiger er verliert


      vogel leierschwanz


      weißschenkelig stülpt


      sekundenschnell hahn sich schwanz


      übern kopf stelzt sprühender phallus


      der statt zu dringen fluoresziert


      konvulsivische schönheit


      party im blitz.


      gleitet aus großer höhe


      morgens auf streif solo er über


      den wald, das tiefengesicht.


      übt kehlenarenen


      ins geheckt gleißende licht


      wo wald abbiegt hinter


      sich selbst (an der offenen


      seite) wo er liebt (was? das wär


      ja noch schöner) er


      das tier


      aus wurmblut genährt


      von larven, insekten


      dass der sich körperlich


      (in seiner stimme)


      körperlos macht?


      körper ruft


      (ruft durch die luft


      ) (


      ins jenseits des waldes


      der leierfeder


      zitternden fluff

    

  


  
    
      


      sie und er


      durch unterholz farnkraut


      mühelos strömt


      von hügel


      zu hügel


      seine geisterhafte


      musik wo er


      tanzt wo sie


      ihm die federn


      putzend jede feder einzeln


      durch den schnabel zieht


      imstande


      wie poliertes metall


      zu


      stolzieren.


      erst wenn es wieder regnet


      löst er sich aus


      ihrem schattenwald singt


      von ihr entfernt. es ist nicht als spräche


      sie nicht während in ihrem legedarm


      das ei sie sonnt glühend


      gelb. er der sich


      beigab nass


      das gefieder von höhe lässt


      sinken sich


      ins holz ihrer gleichgültigkeit


      wo er monatelang üben wird


      gesondert


      vor zufluchten


      tropfenden farns

    

  


  
    
      


      prachtkleid, schlichtkleid


      dandenong. sie


      legt monate später


      weißlich groß


      das ei. winterei


      gähnt mit aufgerissenem


      schnabel jedem ins gesicht


      der sie entdeckt bei schnee


      nullgrad


      sie die mit federn einen


      schimmer erzeugt


      in den keine kamera


      schärfe bringt


      fliegt schlaufe schlinge


      er um ... den hals


      wollte mitnehmen (was er liebte


      ) (ja was


      schritten


      nacheinander sie


      durch unterholz farn


      in der welt hinter der welt


      (noch immer) (in wessen


      traum) von hügel zu hügel


      als paar

    

  


  
    
      


      beleck-beleck


      um einen papageienschwarm im flug zu treffen


      das rascheln der federn/geräusch


      der raschelnden federn wird zwischenton


      er tumult dunkelt sein kleid


      während unterhalb des halses ein


      kupferfarbener streifen (unterwelt/


      unterweg erde) erscheint. aus zwergenreichen


      will gestiegen amboss, brust


      pochend sein, er, der insektenschleim


      würgt die bronchien geweitet (imitation)


      halbtrommelig verklebt.


      moderholz baumwurzel


      stumpf langfasrige


      farne er-der-zerfetzt


      wenn beeindruckungswucht ihm den schwanz


      von neuem wirft über sich


      das vollkommen verwandelte tier


      (wie hässlich


      findet sie ihn?)


      breitstreifen verwühlten erdreichs


      zieht er, jenseits der balz – willen


      intelligenz – hinter sich her –


      segelt hinab


      in die schlucht


      während sie – ihre kraftvollen


      bezwingenden augen – würmer


      für das küken gepickt


      im schnabel hält

    

  


  
    
      


      großgreif


      (beuteflug, stumm)


      natter ohne kopf


      in einem garten unter laub


      »ist so was giftig?«


      »lang’s lieber nicht an«


      natter in einem garten


      körper einer natter


      unter ein wenig laub


      ohne kopf


      »lang sie nicht an«


      »sag ich doch«


      jemand der zusieht


      in einem fremden garten


      wie jemand spricht


      natter


      in einem fremden garten


      ohne kopf


      unter laub


      »iss die giftig?«


      jemand der nicht sieht


      wie er spricht.


      »war das ein marder?«


      »die fressen die auf«


      »igel?«


      »ich seh nichts«


      »es ist ganz glatt«


      leckerbissen natter


      natterchen ohne kopf


      im garten unter laub


      dem räuber im flug


      »oder doch ein wiesel?«


      »glaub ich nicht«


      »die ist noch ganz frisch«


      dem räuber im flug


      aus dem schnabel


      gestürzt


      körper der natter


      unter laub


      kopf der natter


      »was du nicht sagst«


      im schnabel


      des bussards


      im flug


      »lang sie lieber nicht an«


      »fressen bussarde schlangen?«


      »die ist nicht giftig«


      »ich meine, in wirklichkeit?«


      natter ohne kopf


      körper einer natter


      im gras.


      wollte er es


      probieren


      sie probieren


      die diät ändern


      das leben


      »ist es ein gedicht?«


      jemand der sich nicht sieht


      während er spricht


      in einem garten


      körper einer natter


      unter ein wenig laub


      in einem gedicht


      hätte ihr der falke


      »falke«


      »mindestens«


      »sag ich doch«


      »es ist kein gedicht«


      »mäusebussard«


      »hätte ihr der greif«


      »mäusebussard ist schöner«


      den kopf verdreht


      himmelblauer


      mäusebussard


      vor himmelblau


      kopf der natter


      im schnabel


      im flug.


      »blöd, dass ihm der körper


      weggestürzt ist«


      »blöd, die hauptspeise


      verloren«


      durchsichtig himmelblau


      mäusebussard


      aus dem körper


      der natter


      in einem fremden


      garten


      gegen himmel


      gespiegelt


      himmelblau.


      »sag ich doch«


      »es ist ein gedicht«


      himmelblau


      vor himmelblau


      »großgreif«


      »idiotisch«


      nichts zu sehen


      körper der natter


      ohne kopf


      »idiotisch«


      unter laub


      »die ist hin«


      »die ist noch ganz frisch«


      »die macht ihm augen«


      in seinem schnabel


      ihm augen


      kopf der natter


      in seinem schnabel


      im flug


      die männer


      in ihrem garten


      ihr vater der steinte


      und grub


      kleine natter


      unter knisterndem laub


      knisterndes bonbonpapier


      fang kopflos


      funkelnd


      im gras


      so offen zutage


      »das ist kein gedicht«


      »ein verräterisches gedicht«


      »geklaut«


      »und verpflanzt«


      »himmelblau gelogen«


      ihre augen


      in seinem mund


      er als fischer


      an der küste


      mit stiefeln im wasser


      in anglerhosen


      bis zu den hüften


      nass


      vögel über


      seinem kopf


      möwen, ein greif


      er kann ihre risse


      ihre schatten erkennen


      nester sprühender sterne


      greifen seine hände


      unter wasser


      ob er will oder nicht


      seine hände stromauf


      bis zur hüfte nass


      das twuschen


      kleiner vögel


      über der mündung


      hatten ihre nachbarn


      das wohnzimmer


      voller papiertüten


      mit kerzen


      gestellt nachts


      als sie klingelte


      der mann geschmiegt


      die kinder im arm


      lesend in ihrem garten


      aus holz und licht


      ihre schuppen


      das schuppenkleid


      wie halten


      dass sie einmal noch


      sieht wie licht


      in ihn dringt


      ihn dreht


      sein großer ernster kopf


      von federn gefasst


      durchsichtig


      himmelblau


      gegen himmel


      gespiegelt


      aus dem körper


      der natter unter


      ein wenig laub


      »lang sie nicht an«


      »ist sie giftig?«


      »es ist ein gedicht«


      »sag ich doch«


      davongleitet


      durch schilf


      »großgreif«


      »lächerlich«


      »aber hübsch war sie«


      »hübsch war sie«


      hellblauer bussard


      vor hellblau


      »sag ich doch«


      wie sie ihn beobachtet


      schau, wie sie


      entschlüpft

    

  


  
    
      


      wanderfalke


      »Am besten betritt und verlässt man jeden Tag zur selben


      Zeit die Felder und beschwichtigt das Wilde im Falken


      mit Verhaltensritualen …«


      J.A. Baker


      jeden mittag


      stürze ins scherbenfeld


      der stunde zu der ich schlüpfte


      der eihaut dichte zerbrach die dichte


      des windes der nager geschrei. meine


      eltern verlor (wisst ihr wie wenige


      wir) eine fremde kam fütterte


      lehrte mich


      jeden mittag


      stürze ins scherbenfeld


      die karrees der obstgärten


      hecken der äcker weißdorn


      rotdorn knirschend das weiß


      vergiftete gras die ragenden


      schollen (wie wenige wir)


      in 1000 metern höhe


      zerscherbten geflügelten


      gesichts


      rausche terzel


      bürzel schiefer


      auf speed durch die tiefen


      lagunen des himmels


      selbstwerfer


      von den kämmen der zirrus


      der dickrindigen erdenluft


      messer und blatt (die sonne


      im rücken, gewiss)


      schmettere


      zu boden


      sehne saum strich


      welt aus woge welle


      farbe zerstoßenen holzes


      versinkendes land


      die federn um meine augen


      absorbiertes licht. dass


      der jäger das gejagte


      wird? klemme dich in


      deinen vieräugigen Kopf


      der schnellende flügel


      blitzt durch deinen schlaf


      schwimmt etwas schlangenhaft


      gleitet durch ein gepflügtes


      feld. enten rufen


      gewiss.


      du heischst. über


      der mündung suche


      flügelhalt in der salzigen


      glätte der luft.

    

  


  
    
      


      kiepen


      warm in der hand von mutterkörper


      und insellicht tragen gesprenkeltes


      glück material »natur« wir, hüter


      der stille. altvögel schwirren blaumerlen


      scheu schmal wundersam auf


      metallisch ton in ton zur grundfarbe


      zeternd des geleges gestuft. schwarm auch


      wir über der herrlichkeit der wiesen


      fischer, lotse, sonntagsmann, gelenke


      weich, unendlich bückbereit.


      brandfleckig


      der geduckten bekassine ei, lebendküken


      im flug an den hals rettend sich klemmt


      grüne tinten nur wachsen ins innerste


      der dunkleren zeichnung des brachvogels


      schmitze und flatschen zu minikontinenten


      über kalkige haut, gürtel und linie


      treiben des wurms. weiß auf


      weiß lesen über der dünen wuchs


      schalen wir aus


      pulst der lange flug der eltern


      verschüttete liebe darin


      duldsam lauscht


      das unfertige ohr.


      wir warten auf stille.


      was angebrütet ist


      füttern wir den schweinen.


      hellblaue flügelgespenster


      vor hellblauer


      wolkenmilch.


      wir lachen.


      wir tragen sonntagsstaat.


      am waldrand rotiert


      ein zylinder.


      sie sind dankbar.


      sie summen.


      sie warten wie wir.

    

  


  
    
      


      das eben, dass


      (reiher ohne laut)


      dass magnete schwingen und so gescheit!


      rosenhosen richtung norden trägt (nur


      das entlein unterm wacholder wackelt


      einher...) gerüttelte gangart reiher –


      ganglion. auf ab glitzernd 20 meter hin


      20 her, brache stundenlang. marionette?


      gefehlt. vogel an fäden des instinkts?


      reiheruhr! sichtbar pendel gemacht. der


      da des reihergottes subtilität vom himmel


      zwirnt, unfassbar zart (das stelzende bein)


      stelze der brache, ganglion. mensch nie


      so hingebend gewinkelt von höhe


      mit seinem silbernen ich. schüttet kaffee


      ein, der nach laichwasser schmeckt.


      dass etwas sich beugt dass es regnet gießt


      dass sinken boote schlingernd gerät.


      er indes pendel im polder:


      teilt mit dem schnabel die wolken.


      biegt zu zungen willfährig sie, lecken


      den rücken ihm glatter als glatt


      zu jener farbe, grau


      die es im weltraum nicht gibt.


      unsereins so viel kürzer als er.


      der, schlägt


      das bluternährte auge er auf, gischt


      fasst, schaum.


      streich die hemdrüschen


      dir überm busen ruhig blank


      dir alle na-na-tur. smart cloth


      zählt deine herzschläge


      schwitzt anstelle deiner haut


      steht da.


      während sein kopf der gebein


      in jeder denkbaren beugung zeigt


      die beute fisch im ganzen


      schlingt das positiv der eigenen


      kehle schattenlos treibt


      ichlos hinab

    

  


  
    
      


      pastorale


      zwei schneeweiße vögel am ende


      des parkplatzes schienen zu balzen


      (außer der zeit) kämpften in ihrem winterkleid


      perfekt gepasst in ihr leben, dachte, als beute


      ich. blechgeruch herbst der scharren jagt


      in jeden krallenfuß die letzte nervosität


      die unrast fett (stammen vogel-mensch


      doch voneinander ab?). mülleimer quollen


      über im übrigen war der riesige parkplatz


      riesig und leer, ruderale flora, ackerheller


      kartoffelrose aus asiatischen jets gesamt.


      satt schmatzte die autotür silberblitz fuhr


      um glimmer ich die lider kniff. war mit acht


      »out of the blue« extrem kurzsichtig geworden


      (das bluternährte auge, sein ich) nahsichtig


      out of the blue.


      rüttler, bagger, grube umsichtig gesiebt


      so bauschild, metalle öle (keineswegs


      kännchen, kein buch) jahrzehnte gesickert


      gepresst. standen sonntag die maschinen


      und bäume, einzig die schneeweißen vögel


      ließen nicht ab vom programm ihrer gene


      verraten, dachte ich, animiert überhell


      perfekte schrift auf dem asphaltgrau


      der speisekarte zum falken & fuchs. ist


      nahsichtigkeit evolutionär? lupe die krallte


      in jede pore meinen blick alle eingänge


      münder sich in alle löcher mich


      meiner haut.


      felsbrocken, schneidender duft. keine


      vogue-slim, kein energydrink, zum entspannen


      hier. rötliches hätte erbeten, tröstliches –


      gesprenkeltes pony, drusen oder drüsen


      (unterschied mir wacholder) ich nicht.


      flechten sternförmig zart, die fetten


      vogelpulse, rasende morgenluft. unwägbar


      sagte das tablet, wer winters


      im käfig zeige eine hälfte


      richtungsverhalten, die andere glatte


      stirn. grube zur linken, passiert.


      vor mir flogen auf, sanken – zwei


      kanister. schneeweiß


      schneeweiß biozid. der eine


      noch mit seinem roten


      schnabelverschluss.


      frei strich auf


      der wind. der jetzt immer bläst


      über die gemischten erden der brache


      die gifte im versteppenden gras.


      niemand


      saß da und strickte das betörende


      pony. starlicide starlicide sang


      die luft. zufallsspiel tablet,


      tick yes, tick no: ist albino


      widersinn? denkst du, es


      leuchtet? die verfallsdaten


      konnte ich nicht lesen. nicht


      von so verdammt nah.

    

  


  
    
      


      subsongs vom berg


      (aus dem kollektiven ohr)

    

  


  
    
      


      Mein Bruder strebte auf


      einem abschüssigen Pfad mitten über


      die Joche des Berges zur Höhe


      empor; ich, als weicherer Steiger,


      wandte mich mehr den


      Schluchten zu. Da er mir nun zurief und


      den Weg richtiger bezeichnete,


      erwiderte ich ihm, ich hoffe, von der anderen


      Seite leichter emporzukommen.


      Francesco Petrarca


      Besteigung des Mont Ventoux

    

  


  
    
      


      sub post bible


      [drei könige, after work]


      zügelten: trugen sofas aus büros


      zuckten nicht bis die sterne


      im mietwagen kippten auf on.


      gegend auf maximum (libanon


      steinschulter) als welle gestellt


      die in sich zurücklief simultan


      tier (kamel) erschien natürlich


      phrygisch die mütze (sprache)


      auch dieses spitzen verkehrs


      in global geheckten beschossenen


      raum dessen löcher zu häkeln jahrhunderte


      hatte verbraucht. man goss felsmodelle


      auf watte, wartete, agaven gruppierten


      blüten sollte ankommen sein. fertige


      löwen atmeten darin nuschelten


      von genständen und spritzenreitern


      zuckend in der gefurkten wohnung


      einander gesicht. selten war das time


      der formeln so weich auf die erde


      gezirkelt. zirkusschemel, false friends


      spreizten ballen der balance. oh sie hatten!


      umgedrehtes dromedar – zehenfuß ragend


      in luft – ergibt langohriges tier mit loch


      anstelle des mundes. rot lackierte krallen


      bilden legenden leger, nicht wahr? oh sie


      hatten: schwielen der balance. ihre


      gelbsonnigen augen zündelten züngelten


      animierte felle durch brennenden


      stall: cmb (cosmic microwave background)


      frequenz dschäy dableju

    

  


  
    
      


      [phisto, auf fels]


      berg berg suchst


      fels steigung lockst was nicht


      verstehst brutzelst menschen


      metallisch bolid nicht verstehst


      den »oben« nie nennst seinen


      geruch liebst gegrilltes wie er


      (warst sein) geröstetes fleisch


      das er sich opfern lässt


      während du an kesseln lehnst


      als könntest aus dem pochen


      der fingerknöchel von innen


      erlauschen was tun mit den stoffen


      die du entbindest: wie sich füllt


      der mund in der stillen welt


      in der du nur gibst gibst gibst


      in der du nur immer idee bist um


      idee dir dringt aus dem mund


      ohne dass du essen könntest, du


      das »oder« der luft


      säuselnd


      windig, schlechthin


      zu sprache gelöst


      spürst


      wenn aufblühst


      an felsen – krotzbeere, rauschgäl


      sulfid – wie der der dich treibt


      an dir lauscht wie er kichert


      kitzelt


      schock um schock


      mannabenzin, teufels geistchen


      in dich hinein

    

  


  
    
      


      [ruben]


      mitunter wurden männer zu übenden rüben


      eiszapfen hingen am first als vorhangglocke


      als haar. sagst nicht mehr ich bin, bist


      nicht mehr da, fristlos die streben, das gebälk


      wer jetzt kein haus frau mutter magd etc.


      wolkendrift wird klar: räuber dieser art


      üben klein zu sein unsichtbarer im wald.


      der park, ein trüber hilferuf. nein wir üben


      helfen sagtet ihr sagtet söhne ein wenig stein


      ein wenig schnee es ist das tickende geräusch


      in den taschen tickt von den buben gruben


      her reimt sich zusammen so wer nennt


      »leopard auf gottes thron« den panzer


      wo die grenzen stämme sinai wüste gruben


      ruben.

    

  


  
    
      


      [noah, mit nut]


      das schippern der nachbarn geht lang schon


      auf den nerv der gespannt als seil in den see


      reicht den fischreichen wecker der sprache:


      das schrillt nicht das zieht. fischerei!


      nachmittags vogelflug taubenfütterung immer


      dasselbe gefieder: er spielt mit der unsichtbarkeit


      die kinder spielen mit stangen sie werden sie brauchen


      (zu handhaben wissen) wie den auftrieb des kamels


      das weiche hufen der gofern zug. dann fielen


      die namen. dachte man immer am mund? die lade


      akazienholz dornig dicht die samen der bäume


      bang in der hand. sag harfe das schippern


      der nachbarn über den see in kleinen booten als sie


      heulten wie motoren. dann zog die schärfe in


      ihre köpfe, die wasser schlugen, noah. und wie


      dann ertranken die hunde

    

  


  
    
      


      [noah, mit frau]


      mit dem raben auf der schulter


      der nicht hatte fliegen wollen


      (die taube lass …) aus angst


      vor erkältung vor sonnenstich


      am berg das kluge unreine


      tier, stumm wie sie, äugend


      lernend, legte seitlich den kopf


      vor noahs altar am ararat: sofort


      kotelett, steak, tropfendes fett.


      zwei schienen zu lieben hier


      gegrillte gazelle über kohlen


      geröstetes fleisch nach 375


      tagen starrquetsche in der arche


      umspült von kot. brutzelnder


      halfter! was schmusten


      der mann und sein spiegel


      vor aller augen dahin.


      stier die gesichter der die arche


      schrubbenden frauen. auch sie


      noahs namenlose, den unsichtbaren


      thron auf der schulter der flügel


      schwarze spreite – zu spalten


      im fels, zu stocken und zögern


      gelegt


      du wankst zu noah


      zu sagen gewagt


      du wankst


      (bücklings rücklings


      die hiebe)

    

  


  
    
      


      [tobit und tobias, nach tolkien]


      spatzenschiss! das gibt weg für andere, strecke und schlaf


      führung, besitz. nun wird gerechnet: 1 fisch 1 engel 1 teufel


      zauberei, die leute sympathisch. was eine gute geschichte


      so alles verbraucht. jedenfalls hat das eintrag, der arme


      dämon im hintersten körnchen ägyptens fuhr in die winde


      wartete auf flaubert, schliemann und – dich.


      immer zeigt diese religion auf buben und buchten, nimmt


      vokale dick in den mund, söhnchen im gras, in der grellen


      fülle tollt des chlorophylls das garantiert aus


      dem jenseits stammt. man wusste einfach nicht


      dass tobit sich auf hobbit reimt. schlaf strecke


      schlaf. zeit der gegenstände widerstände


      winzigkonstrukte: himmel


      (vater+sohn in


      schnuckliger dose zu salbe


      verrieben. körnchen spürst?


      nun nimm)


      (in wonne auch: gilb!)

    

  


  
    
      


      [abraham, kraniosynostose]


      wärs ölzweig nur ölzweig nicht


      das veraderte auge in jenem glatten


      blatt metall das aus der kleidung ziehst


      wär gewandet in gedanken ölzweig nur


      sein kindgesicht als du den ersten schnitt


      handschuhe olivgrün ihm in den schädel


      setzt während etwas in dir das wort l, b


      spricht mit langem i dass ihn nur nicht


      sähst nicht hörtest saras keuchen im zelt


      dass ölzweig diese bluterbahnen zweige


      sorgsam präpariert sein reines hautgesicht


      nun in der knochensägephase der OP


      rasch ihm auf-, mehrfach, und abgeklappt


      geschmeidig zu halten die nerven


      die bergan er trug noch dich bis du


      die spritzer siehst »altar« unter den


      dringenden lichtern des saals lichter


      des schädels hältst des sohnes stirn


      für sekunden frei gesägt


      in der hand


      zu buchten auf geheiß


      ihm das blut


      allein schleuste von der spitzen


      stirnkante des morija er sich in


      den aufenthaltsraum drückte


      patrone kaffee in die silberne


      lade unter dem alten plakat


      drei esel zwischen felsen haarige


      flanken die treiber lachend


      darauf


      jahrzehnte später schob


      in die höhle neben der mutter


      isaak


      keturas mann


      um sicher zu stellen


      dass tot war der feste


      runde greis, so funkelnd


      betagt.


      frei hatte gesetzt


      ihn der berg, so blendend


      sahst unter


      der spitzen stirn, unter


      den verwachsenen nähten


      deines kopfes aus dir


      abram, heraus

    

  


  
    
      


      [lot]


      flüchtete in sein zelt schlief ohne


      tabletten … sofort ein … legte


      sich auf … zahlen reale … irreale …


      zwischenräume schlief … sofort


      ein … rannte … schlief … mal um


      mal überholte die schildkröte


      flog pfeil. er begann parkett


      auszulegen nützlich sollte


      brauchte es nicht


      zu sein die statue


      stand von selbst kleines


      kind kroch auf ihn zu


      minimaler gecko: ich


      gehöre zu


      dir, füttere mich.


      er kochte nudeln rührte


      wasser blubberte einzeln auf wieder


      zeigten sich erlebnisse statteten


      und tatterten ihn aus er musste nur


      ein paar kompromissschneidungen


      und goldfolien eine überlebensdecke leucht


      geklappt noch einmal zu falten sich


      noch kleiner gefaltet in die tasche


      passen den schein.


      spürte drin kreisten


      die gedanken seiner frau. die prise


      nudelsalz ihr diesmal vom ellenbogen


      geschabt hob er


      die brüste sich auf. wäre


      liebe genauigkeit?


      im gebirge trüge er den rucksack


      verkehrtherum also auf


      der brust ein bild männlicher, lot


      behutsamkeit


      lot

    

  


  
    
      


      [ruth, last tour]


      neben diesem feld diesem sprießenden


      feld in der sonne diesem rasend spießenden


      halmen neben diesem feld im süßen duft dieses


      futters wandernd im abendhang ins gleiten


      der wurzeln der trocknenden erde ins kletternde


      fallende luzernenfeld den hügel der zunge


      noch einmal bewegen die geschwollenen knöchel


      auf dem rücken ins glanzgras ins futter


      flüssig am feldrand in feldrand gelöst


      die finger vorsichtig regen dass


      die entzündeten gelenke der sprache


      sich lösend durchsichtig schwebten


      über dem feld im glanzgras über


      den knochen gerichtet gebaut


      ihn zu sehen – den sich aus der erde


      schiebenden kopf die aufglühende zange


      der fühler die ohne zu fassen dich falten


      dir füllten einst mit fremde liebreiz


      prunk die immer reisenden locken


      an denen er dein leben lang dich


      mit sich geschleppt jenes licht


      das ununterbrochen ausgeht


      ausgeht aus


      der insektenkörper, ruth


      vom vater gerissenem


      gold

    

  


  
    
      


      [david, tv]


      im kinderkanal dein gesicht: gelockt


      gerüscht (noch babyfett) von tieren umgeben


      die dir halfen weil sie sich als teil der tradition


      (future funken) verstanden während du neidisch


      saugtest an des königs gewand. gewinde


      du. eingesteckt in brot, milchig geschleudert


      durch räuber bäder frauen. das tarockte, das


      sang (wann?


      in den kellern). langes haar


      später tremor, das lange gesicht. ob


      du träumtest wenn du zittertest, wie


      von schonung, dünung der steine, wenn


      gottes hand fuhr mit dir »batseba«


      nennst die achterbahn während zorn


      in deinem kopf senkrecht von oben spielt


      abspann aufgang des hirtentäschchens musik


      als die du einst über alle formeln geschleudert findig


      dich über das feld über dich hinaus bebende flöte


      du, an seinen fleischspeisenden lippen


      david, der alte –


      stupend, stupsend, stupid

    

  


  
    
      


      [salomon, fischer]


      sie schwankten als hätten sie schwärme


      von geheimnissen im kopf als materien


      des schlafs die stimmen der frauen


      schwappte ihm zu der königin ritt


      auf tausend kamelen schnucken


      schmucken spezereien dem dritten


      spritzenset vitamin be dem wissen der


      show: singschau seifenschau das ganze


      »spektakel« der auffahrt abfahrt kurzum


      krönungsfickzeremonie. man hatte ja


      löcher, man wusste nicht wo, jetzt wusste


      man mehr. wieder war das stimmdringen


      der frauen in ihn den am kai lebenden


      fischen entstiegen glitt sein name zu


      wasserlilien sie tauften ihn nach


      einem kiemer den kiemer nach


      ihm. symbole? dinge nur. rosig


      gegen den strom schwimmender


      salm, könig der essbaren fische


      des slaloms: salomo,


      schwimm

    

  


  
    
      


      sub aus dem sänger song


      (petrarca/s/tempel)
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      sag:


      spiegelt


      verliebtsein


      entlieben? tell-


      tell-grenzen des


      paars gezogen vor


      jahren sprangen im


      baumarkt drill bog sich


      zurecht boxenwände sie die


      man nicht sah außer es ging einem


      sturm unter der kruste über wieschen


      rauschte an er – retroparadies bäumchen


      im fahrradkorb noch ausgepreist lorbeer ohne


      schatten sein neues leben er führe süß. steinschmätzer


      als sei nicht rotgelistet er gehe nie auf diesen


      kreiselnden leim äugte siebte wolke herbei


      kritzelte in sand wer mit stöckchen fast


      wünschelrute


      sagte


      kind!


      sagte


      willst?


      bewährtes


      vogelrezept laura


      brüstchen in öl


      Boden: Sonett 39
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      sah


      schmätzer


      stempeln mit


      schnabel wurm


      schleppen himmel


      herab wand stopfen


      zwischen ihn und sie die


      nichtssagenden als unschuldige


      augen der gesamten welt vergangener


      liebe platz: die winde, beeren, das schlafende


      wild. durch tunnel sehnsucht und gemüt schoben


      bergan glich kapillar der park faltigem gemälde aus


      dem schulungstriller stiegen renaissancewolken leckten


      die lettern h c i von autolack kerl auf mäher ohrschutz fuhr


      pfeifend vor. kann an panzerherz geschmiegt


      mit entsetzlicher dolce-wirkung


      sterben schon


      führte


      frisch


      kreis


      im


      vogelherd


      sich


      das sich ahmende sich


      sich aufsagende paar


      Boden: Sonett 164
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      x


      fach


      polierte


      die sonne


      den in die weite


      gespähten park zu


      glas. weder getrennt


      noch zusammen zu sein


      war als wahrheit gegen die


      wahrheit des anderen klemmbar –


      »du«, »ich«, baden gehen. wie im wasser


      er hornte! wie unter der strömung er nester


      trieb sich aus den händen. sie hängte das glaubnicht


      müd gesucht ins bäumchen öffnete lichter der vogel die


      beerenspiegelnden augen nicht wissend wo sich


      zuhaus trug daunter sie nichts die einsamkeit


      zu kaschieren wenn er – ihr gleich


      nachts


      aus


      bildern


      trieb


      über


      die


      schlüpfrigen rücken der wurzeln


      das rumpelnde herz


      Boden: Sonett 43
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      ja


      nein


      bahnen


      durchblutet


      sich zu halten


      lagen in mischung


      aus anbetung und reflex


      tagelang am see gekochter


      amor sie schob durch gras jeden


      morgen riss der schmätzerfüße getippe


      auf stein sie ins warten zurück. wurde wer


      wünschte immer durchsichtiger schlauch? kroch


      pulsend darin noch einmal als er selbst, playmobil?


      heiß hielten von unten hergebrachte schultern den park


      alle bitten vergeblich um höflicheren april malte


      sonnenölpfeile sie ihm auf den arm krümmten


      mund an mund sie sich den


      einen


      wunsch


      der


      unendlich


      macht


      prächtig


      betrogen prächtig


      endlich zu sein


      Boden: Sonett 67
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      als


      arztscheme


      steinschmätzer


      nahezu zart stopfte


      mit steinchen jedes loch.


      harmonische rotte war das


      letzte was man brauchte lagen


      hunderte von paaren auf erdhügeln


      quer: wenn er noch langsamer macht


      gilt wieder das ticket für die rückfahrt


      nicht mehr. tu dir nichts, sagte er, dessen


      trunkenheit nicht hinabreichte in ihn. stören


      nicht brechen den schlaf, ihr, die das alter heftiger


      neu mischte als ihn. veilchenauge er, vielchen! zurück?


      die üblichen säulen (plus minus) zückten auf und


      davon – handgriffe nur, glaubten sie, dass


      spielten sie paar doch unterm


      schnee


      die


      rosen


      vermiglie


      fanden


      reichlich


      entsetzt sich


      bewegt


      Boden: Sonett 83, 131

    

  


  
    
      6


      hin


      schaukelte


      der park von


      selbst sich auf


      schultern süß dachte


      früher man ich halt dich


      fest empfand man es auch.


      sonnen sollten die wiesen sich


      und er wenn er schaute meinte


      mehr als die eigene unsichtbarkeit


      schossen trillernd vögel darauf dahin


      schmolz das »time« aller formeln heiß


      ab in den hals. von licht umflossen fuhr


      der abend einem unerschrockenen traktor


      gleich fuder lilafarbener dunkelheit


      über die wiese in der zitternd für


      sekunden seine ängstlichen


      augen


      die


      trailer


      ihr


      zeigten


      die


      tagsüber sie


      jagten, ihn


      Boden: Sonett 132
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      zwei


      schmätzer


      in dämmerung


      verstreut balzten


      über dem ried. der


      mäher stoppte zog


      den ohrschutz sich ab.


      geschlossene augen konnten


      nachtfalter sein, maulwürfe, erdverloren


      unterwegs. säuger für reloading längst auf


      geäderten marmor verbracht, verbrauchsdaten


      gerippt: die knochen, meine liebe, entblüm! ach


      wie’s merzte. bäumchen im topf, träumte wer’s goss


      im kopf unterm flügel sich träumte freieren flug wo haltend


      unterm auge dörfchen leuchtend sich duckten


      in furchen – vom lorbeer


      geschabte noch


      glühende


      späne


      lagen


      als


      andenken


      als


      hoffnungen als


      heime bereit


      Boden: Sonett 19, 165
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      am


      abend


      weiches


      wesen das


      weil das große


      licht es verletzte


      die augen nicht öffnete


      ins feuer flog glänzend weil


      ohne begriff. weiße füße mätzchen


      »weiblichkeit« schossen ins kraut sie


      schnäbelte warm. er willkann jetzt schlichtweg


      nicht mit nüssen wie nägeln gefüllt am steg entspannen


      sich. »bin krank« sagt er »ich nicht« sagt sie »tut mir leid


      für dich« schüttet vor lachen halb er sich aus: nichts halte


      nichts er im arm flüstert funkelnd


      flunkernden auges sich


      frei: hübsch


      bist


      flämmchen


      so


      in


      deinen


      wechseljahren


      wenn du


      weinst


      Boden. Sonett 19, 134
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      wo


      hertz


      sie drückt


      steigt dünn


      aus wasser er


      gemäldegrün die


      figur nahm nerven


      sie auf, fahrt. familie


      als gedanke längs fluider


      achsen verstaut (zu künstlich


      zu alt) ende druck, ende reproduktion


      ausgekocht? gierig nach den schönsten spänen


      durch wälder-apps seither und über hügel strich


      – die geleimten zweige, andere liebe, anderes laub.


      in des schmätzers auge paar kopfüber liegt


      was soll richtig was verkehrt was im


      liegen lügen zwecklos


      wehr


      des


      schmätzers


      andres


      auge


      schwere


      beere, touch


      screen, leer


      Boden: Sestine 142
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      ach


      was es


      wiederholung


      »merzt« zwecklos


      wonne bei erfüllung


      des wunsches wunschloch


      frischer reißt zu stopfen das


      erfüllung gilt. zwischen lippen


      fernen hält sand der liebe hand


      rutscht rückhaltlos. kosen, kisten


      kosten auch. dass die regel bricht als


      winkelzug der regel gilt auf lebenszeichen


      nerv sie mit sich das ringsum verstreute unterhält


      er fingert box, geräteglanz, flüstert: lorbeer, rückwärts


      lies! lebhaft weich zündet der x-te abschied


      grenzenlos des gegenstandes »nun gilt’s«


      »nun nicht« blüht im gehirn auf


      des


      körpers


      gesicht


      saumselig


      noch


      einmal


      selig spri –


      spra –


      Boden: Sonett 48, Kanzone 135
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      auf


      tausch


      den tusch:


      er/sie aneinander


      geknautscht graphic


      sonnetts im gras schlafen


      zu elastischen gürteln sich


      auf. das diktiert: fanfar! fanfar!


      stehend entzückt von nichts möchte


      sein sie wünsch – und kippt. der vogel


      mit maske hackt den morgen zu stein. tastatur


      essie-essenz (rose desire) sagt: fresst vogelfett, ihr


      lieben, ihr geister, euch an. splitternackt? scherben aus


      haut, witter, was die raue rinde sprech nun treibt: lobrede


      gelumpt. bloß nicht sickern ins laub, bloß mut


      im kühlen, in schatten und duft. juliblätter


      mottenbenagt wedeln im wind. kurzer


      traum?


      kusch!


      neue


      herzen


      neue


      brüste


      euch wachsen


      lasst


      Boden: Sonett 327, 361
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      bis


      augen


      aus bildern


      die tagsüber sie


      schießen erscheinen


      eilt solo der körper dahin.


      blumen früher gebrockt beugt


      über den rand einer mundgeblasenen


      vase für sekunden verschüttet himmel


      sich herab aus nerven aus wasser gemacht


      an bauzaun lehnt sie, verwunschen, geschützt.


      für bruchteile brötlerisch der park lila glas zarter


      zärterer gedanken app stickt den singsang ihr durch


      die haut auf die knochen zurück das akustische lasso


      »lieblieb«. dass sie ihn oder etwas vermisst?


      zu hunderten wiegen laureatische


      panzer sich durchscheinende


      minirüstungen


      für


      rümpfe


      in


      der


      brise


      schattensüß


      kundigem


      biss


      Boden: 141, 148

    

  


  
    
      


      beatles-sub-songs

    

  


  
    
      


      Yellow Submarine


      In the town where I was born,


      Lived a man who sailed to sea,


      And he told us of his life,


      In the land of submarines.


      So we sailed on to the sun,


      Till we found the sea of green,


      And we live beneath the waves,


      In our yellow submarine.


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine.


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine.


      And our friends are all aboard,


      Many more of them live next door,


      And the band begins to play.


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine.


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine.


      Full speed ahead, Mr. Boatswain, full speed ahead,


      Full speed ahead it is, Sir,


      Cut the cable, drop the cable,


      Aye-aye, Sir, aye-aye,


      Captain, Captain.


      As we live a life of ease


      Every one of us (every one of us)


      has all we need (has all we need),


      Sky of blue (sky of blue)


      and sea of green (sea of green),


      In our yellow (in our yellow)


      slubmarine (submarine, a-ha!).


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine,


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine.


      We all live in a yellow submarine,


      Yellow submarine, yellow submarine.

    

  


  
    
      


      Gelbe Suppmarie


      In den Au’n, wo ich war Sporn,


      Mann im Lift »hu!« sagte »sieh!«,


      tollte uns sein Leben vor


      tief im Land der Suppmarie.


      Sägten so die Sonne an:


      quill! – und fanden Sieh-auf-Grün,


      Wellenniesen fuhr uns Lift


      in ’ne gelbe Suppmarie.


      Wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie.


      Wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie.


      Unser Fremd ist ganz gebohrt,


      Männerviel lebt nächst dort,


      und das Band beginnt zu spieln:


      Wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie.


      Wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie.


      Vollspielkopf, Mr. Bootsschwein, Vollspielkopf,


      Vollspielkopf, Hitz hat’s, Sir!


      Komm zum Gießen, komm genießen,


      Feuer, Sitz!, Feier,


      ebben, ebben.


      Ja, wir leben ohne Mies,


      jedereins von uns (jedereins von uns)


      sein Haserl kniet (sein Haserl kniet),


      hoch von Blau (hoch von Blau)


      und Sieh-auf-Grün (Sieh-auf-Grün),


      in unsrer gelben (in unsrer gelben)


      Schluppterrin (Suppmarien, a- ha!).


      Wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie,


      wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie.


      Wir hier drin in ’ner gelben Suppmarie,


      gelben Suppmarie, gelben Suppmarie.

    

  


  
    
      


      Lucy in the Sky with Diamonds


      Picture yourself in a boat on a river,


      With tangerine trees and marmalade skies.


      Somebody calls you, you answer quite slowly,


      A girl with kaleidoscope eyes.


      Cellophane flowers of yellow and green,


      Towering over your head.


      Look for the girl with the sun in her eyes,


      And she’s gone.


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Ah-ah.


      Follow her down to a bridge by a fountain,


      Where rocking horse people eat marshmallow pies.


      Everyone smiles as you drift past the flowers,


      That grow so incredibly high.


      Newspaper taxis appear on the shore,


      Waiting to take you away.


      Climb in the back with your head in the clouds,


      And you’re gone.


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Ah-ah.


      Picture yourself on a train in a station,


      With Plasticine porters with looking glass ties.


      Suddenly someone is there at the turnstile,


      The girl with kaleidoscope eyes.


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Ah-ah.


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Lucy in the sky with diamonds,


      Ah-ah.


      […]

    

  


  
    
      


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond


      Pick dich nur selbst mit ’nem Boot von den Riffen,


      Tanga ist trist, Marmelade der Kai.


      Summkörper kalbt dich, du faserst so weit,


      ah, Göll, mit dem leidenden Kleid.


      Zellfahnen-Blumen so gelb oh und grün,


      tropft Tau dir übern Kopf.


      Schau nach dem Göll, hat Sahne auf Fahne,


      und ist fort.


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      ah-ha.


      Folg ihr hinunter zur Brücke bei Faun zehn,


      wo rockende Reiter Schiet peilen den Marsch.


      Jeder lacht, du triffst, passt in die Blumen,


      die wachsen so dribbelig high.


      Neue Papiere fahrn Taxi zum Pier,


      wollen dich nehmen als Weg.


      Leim klebt am Rücken, dein Kopf steht auf laut,


      und bist fort.


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      ah-ha.


      Pick dich nur selbst ab mit Zug auf Stationen,


      wisch Plastilin-Wächter, Schauglas am Steiß.


      Plötzlich steht einer Theater, turnt Stil da,


      das Göll mit dem leidenden Kleid.


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      ah-ha.


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond,


      ah-ha.


      […]

    

  


  
    
      


      Yesterday


      Yesterday, all my troubles seemed so far away,


      Now it looks as though they’re here to stay,


      Oh I believe in yesterday.


      Suddenly, I’m not half the man I used to be,


      There’s a shadow hanging over me,


      Oh yesterday came suddenly.


      Why she had to go, I don’t know, she wouldn’t say.


      I said something wrong, now I long for yesterday.


      Yesterday, love was such an easy game to play,


      Now I need a place to hide away,


      Oh I believe in yesterday.


      Why she had to go, I don’t know, she wouldn’t say.


      I said something wrong, now I long for yesterday.


      Yesterday, love was such an easy game to play,


      Now I need a place to hide away,


      Oh I believe in yesterday.

    

  


  
    
      


      Ja-der-Tag


      Ja-der-Tag, meinen Trubel schien er wegzufahrn,


      scheint als würd die Sauerei verharrn,


      oh eilger Brief im Ja-der-Tag.


      Satt und licht halb der Mann mit Husten übe ich,


      sehr hängt Schaden so sich über mich,


      oh Ja-der-Tag kam satt und licht.


      Weh, sie kopfte, ging, ich weiß nichts, sie holzte »sag«.


      Sägt’ mir krumm das Ding, lang nun ich nach Ja-dem-Tag.


      Ja-der-Tag, Liebe flutsch war gähn ein leichtes Spiel,


      jetzt miet ich vom Platz mir Heidis viel,


      oh eilger Brief im Ja-der-Tag.


      Weh, sie kopfte, ging, ich weiß nichts, sie holzte »sag«.


      Sägt’ mir krumm das Ding, lang nun ich nach Ja-dem-Tag.


      Ja-der-Tag, Liebe flutsch war gähn, ein leichtes Spiel,


      jetzt miet ich vom Platz mir Heidis viel,


      oh eilger Brief im Ja-der-Tag.

    

  


  
    
      


      Michelle


      Michelle, ma belle.


      These are words that go together well,


      My Michelle.


      Michelle, ma belle,


      Sont les mots qui vont très bien ensemble


      Très bien ensemble.


      I love you, I love you, I love you,


      That’s all I want to say,


      Until I find a way,


      I will say the only words I know that you’ll understand.


      Michelle, ma belle,


      Sont les mots qui vont très bien ensemble


      Très bien ensemble.


      I need to, I need to, I need to,


      I need to make you see,


      Oh, what you mean to me.


      Until I do I’m hoping you will know what I mean:


      I love you.


      I want you, I want you, I want you,


      I think you know by now,


      I’ll get to you somehow.


      Until I do I’m telling you, so you’ll understand.


      Michelle, ma belle,


      Sont les mots qui vont très bien ensemble


      Très bien ensemble.


      And I will say the only words I know that you’ll understand


      My Michelle.

    

  


  
    
      


      Mischerl


      Mischerl, mei bell!


      Süße Worte zuckern Wellen wohl,


      mei Mischerl.


      Mischerl, mei bell!


      Sonnenmokicks semmeln uns was rein,


      semmeln uns rein.


      Ich lieb dich, ich lieb dich, ich lieb dich,


      das will im All ich sagn.


      Find Hügel ich den Weg,


      sä die Honigworte, die ich kenn, bis drunter du stehst.


      Mischerl, Mai bell!


      Sonnenmokicks semmeln uns was rein,


      semmeln uns rein.


      Ich knie zu, ich knie zu, ich knie zu,


      ich knie zu, mach dich sie,


      oh, was du meinst zu mir.


      Hügel ich tu, behops sie, juhu, hopps hin zu dir:


      Ich lieb dich.


      Ich will dich, ich will dich, ich will dich,


      ich sing dich jetzt genau,


      komm dir zu ohne Hau.


      Hügel ich tu, bin Quelle so, bis drunter du stehst.


      Mischerl, mei bell!


      Sonnenmokicks semmeln uns was rein,


      semmeln uns rein.


      Sä die Honigworte, die ich kenn, bis drunter du stehst


      Mischerl mein.

    

  


  
    
      


      For No One


      Your day breaks, your mind aches,


      You find that all her words of kindness linger on


      When she no longer needs you.


      She wakes up, she makes up,


      She takes her time and doesn’t feel she has to hurry,


      She no longer needs you.


      And in her eyes you see nothing,


      No sign of love behind the tears cried for no one.


      A love that should have lasted years.


      You want her, you need her,


      And yet, you don’t believe her


      When she says her love is dead,


      You think she needs you.


      And in her eyes, you see nothing,


      No sign of love behind the tears cried for no one.


      A love that should have lasted years.


      You stay home, she goes out,


      She says that long ago she knew someone,


      But now he’s gone,


      She doesn’t need him.


      Your day breaks, your mind aches,


      There will be times when all the things she said


      Will fill your head,


      You won’t forget her.


      And in her eyes, you see nothing,


      No sign of love behind the tears cried for no one.


      A love that should have lasted years.

    

  


  
    
      


      Vier, keine eins


      Dein Tag bricht, Dein/Mein sticht,


      du weinst, dass ihre Worte, nett gemeint, nur lungern,


      wenn sie dich nietet nicht mehr.


      Sie wacht auf, sie macht her,


      sie kracht durch Zeit und spürt nicht Hass noch Nadelöhr,


      nietet dich nimmer mehr.


      Und in ihren Ichs siehst du nichts,


      kein Liebsein hinter Tränenglast, sie, die nie schrie.


      Liebe auf Jahre nichts als Last.


      Du willst sie, nietest sie,


      und glaubst im Jet nie an sie,


      wenn sie sagt: lieb ist mein Dad,


      denkst, sie nietet dich.


      Und in ihren Ichs siehst du nichts,


      kein Liebsein hinter Tränenglast, sie, die nie schrie.


      Liebe auf Jahre nichts als Last.


      Du stehst heim, sie geht raus,


      sagt, dass lang her war mehr, neu der eine,


      jetzt alleine,


      sie nietet ihn nicht.


      Dein Tag bricht, Dein/Mein sticht,


      willig die Zeiten, als, was immer sie sang,


      im Kopf dir klang,


      wird dich begleiten.


      Und in ihren Ichs siehst du nichts,


      kein Liebsein hinter Tränenglast, sie, die nie schrie,


      Liebe auf Jahre nichts als Last.

    

  


  
    
      


      Strawberry Fields Forever


      Let me take you down,


      ’Cause I’m going to Strawberry Fields.


      Nothing is real,


      And nothing to get hung about.


      Strawberry Fields forever.


      Living is easy with eyes closed,


      Misunderstanding all you see.


      It’s getting hard to be someone,


      But it all works out;


      It doesn’t matter much to me.


      Let me take you down,


      ’Cause I’m going to Strawberry Fields.


      Nothing is real,


      And nothing to get hung about.


      Strawberry Fields forever.


      No-one I think is in my tree,


      I mean, it must be high or low.


      That is, you can’t, you know, tune in,


      But it’s all right.


      That is, I think it’s not too bad.


      Let me take you down,


      ’Cause I’m going to Strawberry Fields.


      Nothing is real,


      And nothing to get hung about.


      Strawberry Fields forever.


      Always no, sometimes think it’s me,


      But you know, I know when it’s a dream.


      I think I know, I mean a ›Yes‹,


      But it’s all wrong.


      That is, I think I disagree.


      Let me take you down,


      ’Cause I’m going to Strawberry Fields.


      Nothing is real,


      And nothing to get hung about.


      Strawberry Fields forever.


      Strawberry Fields forever.


      Strawberry Fields forever.

    

  


  
    
      


      Strohbeerfilz, für immer


      Lass mich dich daunen,


      kosend geh ich auf Strohbeerfilz.


      Wirklich ist nichts,


      und nichts auf Hang gebaut.


      Strohbeerfilz, für immer.


      Leicht ich fing den eisigen Kloß,


      Fräulein im Unterstand, sieh:


      hart ist’s jemand zu bienen,


      alles werkt sich aus;


      Matsch ermattet niemals mich nie.


      Lass mich dich daunen,


      kosend geh ich auf Strohbeerfilz.


      Wirklich ist nichts,


      und nichts auf Hang gebaut.


      Strohbeerfilz, für immer.


      Keiner, sing ich, isst mir den Baum,


      die Miene muss sagen hallo.


      Das heißt, du weißt’s, reintun kannst nichts,


      batest zurecht.


      Das heißt, ich sing gar nicht schlecht.


      Lass mich dich daunen,


      kosend geh ich auf Strohbeerfilz.


      Wirklich ist nichts,


      und nichts auf Hang gebaut.


      Strohbeerfilz, für immer.


      Auf Weg und Zeit singt etwas mich,


      batest, ich weiß, um einen Traum.


      Ich sing, ich weiß, ich mein ein ›Ja‹,


      batest nicht schlecht.


      Das heißt, ich sing, beacker dich.


      Lass mich dich daunen,


      kosend geh ich auf Strohbeerfilz.


      Wirklich ist nichts,


      und nichts auf Hang gebaut.


      Strohbeerfilz, für immer.


      Strohbeerviel, für immer.


      Strohbeer – fiel, für immer.

    

  


  
    
      


      Norwegian Wood


      I once had a girl,


      Or should I say,


      She once had me.


      She showed me her room,


      Isn’t it good


      Norwegian wood?


      She asked me to stay and she told me to sit anywhere,


      So I looked around and I noticed there wasn’t a chair.


      I sat on a rug,


      Biding my time,


      Drinking her wine.


      We talked until two,


      And then she said,


      It’s time for bed.


      She told me she worked in the morning and started to laugh,


      I told her I didn’t and crawled off to sleep in the bath.


      And when I awoke


      I was alone,


      This bird had flown.


      So I lit a fire,


      Isn’t it good


      Norwegian wood?

    

  


  
    
      


      Quietschen Holz


      Hatt’n Mädel am Wams,


      sollte ich sagn,


      sie hasste mich ganz?


      Schob mich rum im Raum,


      ist es nicht gut,


      wie’s quietschen tut?


      Sie bat mich zu stehln und toll auf ihr, Anni, zu sitzen,


      so schaute ich rund, und Anni trickste, da war kein Stuhl.


      Ich saß in Ruh,


      zerbiss meine Zeit,


      trank ihr Geheul.


      Wir größten uns zu


      bis sie sagte:


      im Bett ist Ruh!


      Sie tollte den Wecker am Morgen und liebte mich an,


      ich sagte: »ich dich nicht«und kraulte schlafend das Bad.


      Ann war daheim,


      ich war allein,


      wispernd am Fon.


      So ließ ich ’n Feuer,


      ist es nicht gut,


      wie’s quietschen tut?

    

  


  
    
      


      When I’m Sixty-four


      When I get older, losing my hair,


      Many years from now,


      Will you still be sending me a Valentine,


      Birthday greetings, bottle of wine?


      If I’d been out till quarter to three,


      Would you lock the door?


      Will you still need me, will you still feed me,


      When I’m sixty-four?


      You’ll be older too.


      And if you say the word,


      I could stay with you.


      I could be handy, mending a fuse


      When your lights have gone.


      You can knit a sweater by the fireside,


      Sunday mornings, go for a ride.


      Doing the garden, digging the weeds,


      Who could ask for more?


      Will you still need me, will you still feed me


      When I’m sixty-four?


      Every summer we can rent a cottage


      In the Isle of Wight, if it’s not too dear.


      We shall scrimp and save (we shall scrimp and save).


      Grandchildren on your knee –


      Vera, Chuck, and Dave.


      Send me a postcard, drop me a line,


      Stating point of view.


      Indicate precisely what you mean to say,


      Yours sincerely, wasting away.


      Give me your answer, fill in a form,


      Mine for evermore.


      Will you still need me, will you still feed me,


      When I’m sixty-four?

    

  


  
    
      


      Im Jahr Sechzig-vier


      Wenn ich geh goldner, lose mein Haar,


      viele Hiers von jetzt,


      willst du mir still schicken einen Valentin,


      zum Geburtstag Wein in grün?


      Bient’ draußen ich rum bis Quark auf Drei,


      locken würdst die Tür?


      Willst mich noch nieten, Futter mir bieten,


      im Jahr Sechzig-vier?


      Wirst selbst älter sein.


      Und falls du säst das Wort,


      kund ich bleib bei dir.


      Kund Händchen dir sein, Mannding am Fuß,


      wenn dein Licht hat Gong.


      Kannst ’nen Schwitzer kneten an der Feuerseit,


      Sonntag morgens sei reitbereit.


      Im Garten auf Du, verdicken das Wir,


      hu, künd Moor zu mir.


      Willst mich noch nieten, Futter mir bieten,


      im Jahr Sechzig-vier?


      Jeden Sommer rennen wir ’ne Klitsche,


      in der Eile weiß, wenn’s zu lieb nicht ist.


      Wir schäl’n Schrimps im Safe (wir schäln Schrimps im Safe).


      Enkel auf deinem Knie –


      Vera, Tschak und Dave.


      Schick mir ’ne Karte, fall mir ’ne Leine,


      steh auf Punkt und Schau.


      In die Kate, was du meinst, sei groß gesägt,


      dein Sind-Sirrchen weg weg uns trägt.


      Gib mir die Faser, fall in die Form,


      Mein auf ewig, hier.


      Willst mich noch nieten, Futter mir bieten,


      im Jahr Sechzig-vier?

    

  


  
    
      


      subsongs vom steg

    

  


  
    
      


      sub aus dem körper


      was brauchst du zu wachsen


      wenn du mich in den dichteren wald


      schiebst


      wird alles biberhaft genagt aber


      sicher


      und ich spreche in die kupferne schale


      um zu hören wer wir sind


      saturn schickt seine ringe


      bloß


      der normale mensch ist jetzt betäubt


      ich aber falle in die abendstunde


      und werde dein späterer geist


      denn auch wir hören vögel die es sichtbar


      nicht gibt


      und haben überall öffnungen für zeiten und


      übungen der trance


      die ein anderer dem körper


      schenkt


      ganz beziehungsorgan wie man immer


      dem kind hielt die hand bei eingriffen


      egal wer die verlorenen die aus den augen


      die nicht gekannten nur


      gestreiften menschen waren der biberwald


      der see und wie eingeht und aus


      die abhängigkeit


      der betäubung vom kopf


      das alleinsein


      in dem immer wieder atmete


      schwankend ungehalten


      gemischt und in mir


      der pechvogel


      (auch nager, biber


      am knochen)


      als die


      gebrechen begannen


      die erinnerung an konfetti und scherz


      und immer wieder die tröstlichen häher


      abnäher der sprache: offen im rücken


      das krankenhaushemd die sorgfalt des druckes


      auf den stoff (menschenstoff): sorgfalt


      und ohr


      (leises biberkauen) sie stechen


      und suchen


      überall


      wenn sie mich in den dichten dunkleren


      forst schieben die kleinere schrift


      (nicht zaghaft doch jagt und jammert


      der puls) fallen mich


      an den erzeugten (nicht


      gerissenen)


      hörenden sorgenden


      stellen


      suchen und finden als


      wäre gesundheit der entlaufene (fröhlich


      springende hund)


      als er noch nicht diesen saum hatte das alter


      (die leber) – und ich


      mich


      weder ein noch aus als fragment sah


      (und das mit posaune) – schau:


      ich schreib


      langsam und halte das ohr (von unten


      vom außen des sees) in die immer von neuem


      tauchende liebe


      (sich färbende?, ungehaltene?


      steine am ufer)


      und weiß


      was ich denke weiß nicht


      ich. morgen im wald morgen im tau


      dehnen backsteine gleise sich


      werden andere hälse betäubt und ein kind


      das meines ist sagt »bist nicht untergegluckert«


      bist. ob (ich) ihn ziehe


      den wandel, den wald? morgen


      lichter morgen ein anker


      altes geräusch


      was brauchst du um


      mit 50 noch einmal


      zu wachsen?


      zuwendung (wendung innere wände


      zu beruhigen


      die kappen)


      obwohl wörter wieder erscheinen das mehrdeutige


      »verlust«


      der ragende fühler »ärger«


      das bild einer ziege mit hörnern


      in grün umbraut von einem bart


      gehütet von dem kind das du warst um dich


      zu entwanden


      (dort, wo du klein bliebst: altrosa


      gefleckt) was brauchst du


      um zuzulegen


      hölzchen zu türmen


      und zu nehmen um hölzer zu ziehen


      mit all


      deinem geschick


      auf dass abhanden komme


      auf dass aus den händen falle


      das auf dich zukommende


      nocturne (wie willst du – und an einer kirche


      unter einem baum) in asche?


      in einem


      gefäß?


      und den knappen siehst die ziege


      führen die gesenkten gesichts


      am hanfseil trabt


      ihren hanffarbenen körper


      einer wolke gleicht


      das kupferne auge


      über den glatten


      sich wölbenden steinen blinkend


      des grats


      geplünderter


      chopin, gespielt mit der hopsenden


      furchtsamen hand


      was brauchst du um zu wachsen


      dir selbst ans herz


      gewachsen


      allmählich zieglich


      zufrieden


      (bei dir) zu sein


      brauchst du während noch immer


      draußen (die betäubung sich


      hebt aus dem kopf) alles fliegt


      leichte verbindungen


      clouds über dir


      (ast)


      faserchen


      geduld der luft


      angel der tür


      und später, viel später: chopins


      kleine hand


      nocturne

    

  


  
    
      


      sub aus der sasse


      auf lichtunggelenke wach


      beine überkreuz


      augen von innen gewaschen


      gespült mit


      einem außergewöhnlichen licht


      das (wie angefüllt du mit


      etwas bist)


      statt durch dich


      zu dringen aus dir zu fließen


      scheint, in dir


      weiter und strahlender – nahezu


      als man sehen mochte


      NICHT das sonnenlicht


      nicht das licht vielersonnen


      noch licht der sterne konnten


      dich so erleuchten


      weder wasser noch wind


      schläfst ein


      hypnotischen sohn


      son sound ton – wiegst


      wachst


      in das dünne winterlicht


      der sasse zwischen kastanie


      und heu


      menschgeruch.


      schwaches zungenrosa streckst


      brüsseler spitze. von jeher frauen gebeugt


      klöppelten löcher, hirschkapseln am finger


      ahlen fischgrät die erstarrt geheimatete


      natur.


      schnee auf tannen rücken bricht. jahrelang


      wusstest nicht ob aufrecht sie zeichnen


      oder abwärts die äste wenn hinsahst


      schwankte die frau schneller um sich


      als die erde (ein geiger 13 noten


      pro sekunde spielt licht


      von innen heraus). tag um tag legt


      leben sich an, ei träumt von ei von ei


      während sie spitzen stechen in zarte


      veratmete luft.


      liebe die erde ihnen nach an der


      durchsichtigen stelle kitz, garn, kind


      versuche jede inkarnation


      zu vergessen


      den schrecklichen vorgang


      des schlüpfens


      aus furcht.


      wie sie bewegen ohne


      zu sprechen die hände


      knotig, glatt, wieder knotig, zweitverben


      löschen, lachen – über der sasse


      im wald


      dieser untadelig auskristallisierten


      gelösten stelle (tannen ohne schnee, nadeln


      streu) während die doppelte lilie


      einer schwarz feuchten nase sich formt


      masche aus zellen und loch. es blühen


      unter der haut die alten stiche:


      zählende muster


      geschlungen


      aus wiederholung und abweichung, verse


      ohne bedeutung, zahlen, gewusst


      mit dem körper fingerlich


      als tanne gespreizt kristall


      unter schnee


      und nicht-schnee


      schrimmende schränen


      singen leise intravenös (blühn auf


      blühn auf


      unter der haut) die gebrochen


      lebendigen gräser:


      moos und ich


      mulde und mulch

    

  


  
    
      


      sub aus berg am laim


      komme auf die terrasse von der ich in zwei richtungen


      sehen kann zur straße (müllautos, die tonne) und zu dem


      kirschbaum dem der garten gehört das haus der uhrichs


      nebenan, gelb. bin drei jahre alt vier vielleicht fünf eben


      geworden (im winter) älter niemals, nicht hier.


      die kirsche ist hoch wie ein baum es nur für kinder sein


      kann. kirsche die mir als säugling beschattete das gesicht


      auf dem ersten foto das sie wagten aufzunehmen, schlafe


      ich unter ihren ästen die als freunde ich erinnere und weiß


      schatten kommen hierher zurück schwimmen als fische


      doppelt, im zimmerglas und im teich.


      noch ist niemand krank oder ahnt es nicht niemand


      gestorben, großvater bückt sich, betagt, steif über


      die gelbe rose am haus. ich weine, renne davon als er


      sie beschneidet, fühle sie, schlimmer noch fühle


      ihn: wie er nicht fühlt.


      komme in den garten zurück, in dem stumm ich sein durfte


      katzen besprühte um zu erfahren wer ich war. sommer früher


      sommer mutter zuhause mutter noch nicht so reibend


      für mich hausfrau (ihr schimpfen über alle die »arbeiten


      gingen«) hat pfannkuchen gebacken wie immer mit butter


      – wie ihre mutter


      hilflose reime, mit küche bedeckt. sie roch


      danach wie etwas anbrennt und nach geriebenem apfel


      während vater zurückkommt langen schrittes. wie dünn


      und jung er ist kann ich sehen denn ich bin hier


      in dem körper von damals mit blitzen


      der erinnerung


      aus zellen, die, als hätten sie seelen


      eine jede für sich


      sich einprägten mein geringes maß. vater, akten


      unterm arm, weißes hemd, riecht nach vater nach


      zuhausesein auch wenn er mir den kopf abriss


      weil ich ihn einer blume abgerissen hatte


      denn alles gehörte ihm.


      mutter hat angst vor ihm, ich auf ihrem arm sehe ihn


      als flugzeug das über uns fliegt, davon. nur eine tochter


      ist echt die andere erinnerung – kehrt mich zurück


      in den garten, in die flugschneise zu den ersten kirschblüten


      und dem teich mit der weide durch den schatten


      galoppieren


      nie ich selbst nur


      hirsche und wolken, katzen


      und hasen scheinen sich von oben


      und unten aufeinander-


      zu-zu-gleichen, seelen der


      zellen: was einschreibt


      bewahrt


      noch ist niemand krank niemand gestorben meine


      neue schwester schreit im haus unversehens teilen


      wir ein zimmer gelbe rosen klettern über seine äußere


      mauer wie ich in sich gefältelt und wild duftend, stärker


      als alles was gebacken wird oder je gesagt, bin vier


      jahre, fünf


      bekomme zuckerwerk beim bäcker übersetze das lallen


      der zu früh geborenen die zu langsam lernt silbe


      um silbe schiebe sprache ich an die prachtfinken


      in ihrem käfig, an die fische, vom schwimmen rund.


      sitze auf dem dreirad, zu groß schon dafür, schaue


      den kirschbaum, den ich liebe.


      zu weiß die flugzeuge


      darüber in denen ich seither flog.


      menschen, die ich vermisse


      streifen metallisch meine in blitzen


      weinende stirn

    

  


  
    
      


      sub mère détachée


      ich löffele an meiner


      mutter und wenig


      am morgen


      jeden


      morgen aus


      der dünnen


      eischale


      meine mutter


      auszukratzen


      im becher


      dünnwandig


      als schädelchen


      (nach oben geöffnet)


      gezackt


      morgenmensch


      mutter unsichtbar


      wach


      bevor ich erwachte


      wach


      vor mir und nach


      mir


      gefüllt


      mit einer leere


      in der ich ertrank


      schon als fötus


      sie in der ich schwamm


      mensch mutter die etwas


      außerhalb unser fangen ging


      with the rise of the sun


      sich selbst suchte auf dem


      gras des gartens den sie


      mit ihrem mann


      ummauert hatte sich


      um sich


      drehte ihren


      schatten


      während ich etwas


      anderes als sie


      in ihr


      weniger


      als ein schatten


      mein wesen


      trieb, hervortrieb


      und trank


      was sie mir vorgab: orangensaft


      blut


      mutter auf der suche nach


      weiterem


      rot


      aus der eigenen


      dämmerung


      gerissen


      dauerte es bis sie mich gebar


      oder ich ihr gebrach


      sie wartet nicht auf mich


      nicht am rand des feldes


      oder vor den rollenden hügeln


      ihr kindergesicht


      das nicht zu ihr passt


      das haar farblos


      selbst bei der jungen frau


      stundenlang beim friseur


      während ich an ihrem stuhl


      klebte


      an seinem fuß


      eine wurzel


      jeden tag esse ich


      von ihr


      morgenmensch mutter


      die schale des eis


      im becher


      gezackt


      als schädelchen


      sich darbietend


      löffele


      traurig über


      ihr fehlen (sie war da


      – nicht da)


      und das fehlen


      dieses fehlens nach


      ihrem tod


      spucke stücke


      erstarrten glases aus


      mit lila einschlüssen


      oder schüssen


      ich, ihr einfall


      einer aprilnacht


      zufall, möglichkeit


      wie sie mir


      vorangegangen


      nicht auf mich wartet


      sich unsichtbar


      macht so gut sie vermag


      am rand des feldes


      laternen hängt


      unter die weißen


      kittel auf der wäscheleine


      und schürzen die sie


      sich anlegte und mir


      weiß die fata


      morgana


      einer mutter


      hygienisch


      mir ins gesicht


      streicht ihr lächeln


      ihren blick


      allein


      nach der geburt


      steht sie in der nähe


      beobachtet mich oder sieht


      mir kopfschüttelnd zu


      ich habe ihren platz


      am tisch genommen


      sie eingenommen


      mère détachée


      und wie zur strafe wächst


      je älter ich werde


      ihr gesicht unter meinem


      hervor


      und die unterschiede


      so sichtbar anfangs


      verschwimmen in den malen


      die sie mir mit


      ihrem zimmer


      groß, unmöbliert


      hinterließ, sie


      in diesem zimmer


      (würde sagen


      wiederhol dich


      nicht) im haus


      gehörte ihr


      die mimikry


      eines schreibtisches


      die küche


      no place of her own


      sie sagte


      nicht dass ihr etwas


      fehlte


      beobachtet mich nun


      gespannt (wiederhol mich


      wiederhol mich nicht)


      und bewegungslos


      in anderen sprachen


      nichtmuttersprachen fällt


      sie mir leichter


      ein: noms names


      mère, ma belle


      die mich mit pappe


      fütterte


      mich an


      ihre einsamkeit


      hielt als wäre


      ich ein wärmepack


      wundersam aus ihr geglitten


      abzuladen an ihr meine kleine


      schmelze


      thaw, den tau


      sie


      erwartete


      füllung


      wie früher


      in ihrem bauch


      tat


      ich mein bestes


      hielt als kind ganz


      zu ihren füßen


      mich auf


      klebte


      ihre leere in mich


      ihre für sie unäußerbaren


      weil unfühlbaren


      beschwerden


      die sie mit den jahren


      vielfach mit durchsichtiger


      folie umwickelte


      ein in die ferne


      aufgegebener


      koffer


      damit man anfangen


      konnte


      sie zu sehen


      in mir


      fleisch aus ihrem fleisch


      stolz darauf


      dass wir auch die blutgruppe


      teilten


      dachte sie dabei


      welch ideale spender


      wir füreinander


      abgäben


      sie hätte nicht gezögert


      aber ich


      mich schreckte der bloße


      gedanke etwas so inneres


      von ihr anzunehmen


      man konnte sagen


      meine erinnerungen


      an diesen raum


      waren nicht


      die besten


      meine mutter ging


      auf ihren tod nicht


      zu sie ließ sich fahren


      ohne die möglichkeit


      sich durch


      ein erlebtes durch das


      eigene leben hergestelltes


      dach nach oben


      zu träumen


      und doch nicht wie ein tier


      nicht mit dieser gelassenheit


      sie möchte begraben werden


      ihre sicherheit erstaunt mich


      ihr glaube an auferstehung


      sie


      die sich ekelte


      vor kriechenden tieren


      auf kein fremdes klo sich setzte


      beim schwimmen nie untertauchte


      nie auf dem boden hockte


      die brust für sich behielt


      mich ab dem dritten jahr


      nicht mehr trug


      ist


      an dieser überraschenden stelle


      entschieden und konkret


      nun nehme ich maß


      an ihr löffele


      jeden morgen morgenmensch


      mutter


      (das ei im becher


      zartbrüchig, weiß)


      die rillen meiner


      finger


      folgen keinem


      genprogramm


      nur den längst


      vergangenen strömungen


      ihres uterus


      und fühle


      das unrecht


      oder die schwierigkeit dieser


      aufgabe


      der verbindung und ihrer bestätigung


      das brutale recht


      der ins leben gebrachten


      der überlebenden


      die spricht


      doch im schlaf bin ich


      voller furcht gehe in ihr haus


      es öffnet sich


      und schickt als fisch


      ohne augen mich ihre wirbel


      hinauf


      ich schwimme um mein leben


      durch die blutlosen


      pumpenden wege


      um ihr nur


      zu entkommen


      und zwischen den spiegeln


      der zahlreichen hotels


      die ich besuche gleiten


      frauengesichter umeinander


      ihres


      das ihrer mutter


      der mutter ihrer mutter


      kosmetisch beleuchtet


      die frau


      die als kind ich kannte


      suchte bestaunte


      vermisste, die lebenslehrerin


      ist tot


      wie soll ich sie


      einfach


      den würmern überlassen


      ohne sie aus der alten leere


      zu verlieren und wieder


      in mir aufnehmen zu müssen


      als gebäre nun ich sie


      aus


      dieser leiblichen genossenschaft


      dieser genetischen zuwendung


      und dankbarkeit


      dieser kleb- oder labschaft


      die zwischen tieren


      nicht


      zu beobachten ist


      jeden morgen


      trank sie


      aber ich hatte sie gedehnt


      ich hatte sie mit blut gefüllt


      von meiner zeit


      und meinem leben bis ich es


      unterband


      im traum verbrachte


      ich nächte


      neben einer weißen schere


      und marmeladegläsern


      die ihr oft schimmelten


      wenn sie sich versuchte


      als hausfrau


      an uns


      kein grund sie


      zu hassen noch leise


      zu verachten oder mich


      fern zu fühlen (wir aßen


      die marmelade) die schultern


      zucken (als weinte ich doch)


      gerührt und abgestoßen


      von der hilflosigkeit ihrer


      verrichtungen


      und den falschen verknüpfungen


      die ihr altes gehirn


      ihr zufügt


      als wären sie


      sie selbst


      eine armada


      leuchtkäfer


      in dem baum vor


      meinem fenster fliegende


      glühende punkte


      ihre sorgen um mich


      bis heute


      ihre begier


      an mir teilzuhaben


      klein jeder der käfer


      für sich


      harmlos


      wäre da nicht ihre schiere


      ungreifbare


      menge


      mühsam in jahrelanger


      arbeit habe ich


      die käfer in der hand


      gefangen, angesehen


      und zerdrückt


      äste kratzen am fenster


      meines kinderzimmers


      ich kann nicht weinen


      or shed tears


      in den stubenwagen


      den für mich sie richtete


      legte sie künstliche


      kissen und


      ihre waffen: stuben


      stübchen


      aus ihrem wespenbau


      leerer höhlen


      ich war ihr einziges ei


      umgeben von toten geschwistern


      mein augenstern mein herzensbaum


      sage ich zu meiner tochter


      und spüre dass auch mutter


      dies empfand: augenschein


      sonnenstrahl


      und sich wirklich


      zu mir


      streckte


      während ich begann


      weil ich sie suchte und nirgends


      fand von ihr fortzugehen


      obgleich ich sie


      brauchte


      und sie zu quälen


      indem ich schwieg


      sie ausschloss und hässlich


      liebte verwickelt in kämpfe


      denen ich nicht mehr glaubte


      ihr gestelltes lachen


      das mich bis heute


      erinnere ich mich nur daran


      schüttelt vor mitleid und wut


      steht


      in der morgendämmerung


      sie am feld


      in the rise of the sun


      zirpend von der eigenen


      mir unerträglichen


      zaghaftigkeit keine


      kraft in den armen


      (cannot shed tears)


      und doch: ohne alter


      hat sie mir eine säule


      quecksilber unter die zunge


      geklebt so dass sie in mir


      ihre eigenen fieber


      messen kann


      mutter, der sprache ich


      von lippen und augen las


      mein hab und gut


      von ihr


      die kunst des verrats


      an der haustür der nachrede


      im rücken der anderen


      die rede der furchtsamen


      die ängstlich noch


      verfolgen


      die eigene kraft


      löffelte ich einen teil ihres


      herzens und des herzens


      meines vaters (von anderer


      konsistenz) jeden morgen


      wandern sie


      kleine figuren


      legoärmchen


      beinchen durch


      meinen hals ich


      ersticke fast daran


      verdauen kann ich


      sie nicht


      sie stehen für mich


      vor dem tod:


      (tun eltern das für


      ihre kinder: stehen


      vor dem tod –


      lieben sie so?)


      erst sie


      dann ich


      darum bin ich froh


      dessen schäme ich mich


      obwohl ich weiß dass


      alles daran


      falsch ist


      stimmt es


      doch aus ihren


      vier augen starrt


      ihr dasein mich an


      die hosen meines verstorbenen vaters


      hängte sie in den garten


      ihre art der rache oder liebe


      tropfende polyesterbeine


      über den blumen


      die er pflanzte


      und wirklich


      man trug ihn füße voran


      aus seinem haus


      während sie auf vogelkrallen


      durch schlick und das unentschiedene


      leuchten


      eines morgens zieht


      (es hinter sich herzieht)


      auf der suche


      nach einer feuerstelle


      auf der sie unsere erinnerungen


      kocht nicht die bösen


      die sie lang


      vergessen hat


      um im rauch aus diesem feuer


      als sumpfvogel zu steigen


      im schnabel einen die sonne


      versammelnden


      fisch


      den sie uns zeigen will


      ihr letztes geschenk


      ihr


      herzschlag


      sollte


      mich verfolgen


      als das ei zerfiel


      und ich mich ansaugte


      an sie


      um von ihr zu leben sie auszuleeren


      als wurm


      später kam sie


      zurück auf mich


      bog die ihr während der schwangerschaft


      gewachsenen zusätzlichen arme


      von hinten um mich über


      und unter


      umfing mich als


      rache


      dafür wie elend ich


      sie sein ließ wie von innen


      ich sie stieß


      bestimmt ruft sie nach


      mir zwischen


      den krähen bewegt


      sich in vaters hosen


      dieser unbeholfenen tarnung


      zwischen den ästen


      und fliegt fort


      kaum nähere ich


      mich. auch von mir erwartet


      sie eine maske alles andere


      brächte sie zum weinen


      und holt doch nach


      mir aus


      mit ihrer vogelstimme


      mit mark


      und bein: stärker


      krümmt ihre nase sich


      von mal


      zu mal zeigt


      das habichtartige


      des hohen alters


      sich


      ihr lebenswandelgesicht


      als sie auf dem stuhl


      der sonne


      zugewandt sitzt


      kleiner flügler


      grasmücke


      gimpel


      auf dem ast


      warfen


      ihre kleider fort


      keines hing im garten


      an der leine die ihr


      gehört hatte


      mit klammern


      zwischen bäumen


      leer nun


      das ewig getrocknete


      verschmutzte wieder


      gewaschene


      zeug


      während die geringe gestalt


      des gedichtes


      oder auch sie


      mère détachée


      als weichen


      aus der mitte


      des brotes gerissenen


      batzen mich


      durch den morgen


      rollt


      und von


      oder vor sich, lachend


      zahnlos, mich formt


      sie


      am längeren ende


      des tisches


      zwischen den


      zahllosen spiegeln der räume


      in die mein leben mich


      führt


      ihre knochen wirbel


      saugend hinauf


      frauengesichter umeinander


      schlingt


      am rand des feldes


      an dem sie steht


      in der morgensonne


      morgenmensch mutter


      und winkt


      manchmal zittere ich


      vor ihrem vogelhunger


      spanne


      die wäscheleine


      und zähle die hautrillen


      ästchen


      auf den fingern


      meiner tochter


      während wir ein feuer


      entfachen


      am rand des gartens


      den in meinen träumen ich


      hinaufklettere


      einer aprilnacht


      einfall


      es war herbst als


      ich schwimmend in ihr


      die ersten


      stimmen vernahm (die kehle


      sich formte)


      hinaufklettere


      die geringe


      gestalt eines gedichtes


      laternen aus eierschalen


      dünnwandig gezackt


      schwanken an der leine


      im garten


      im wind


      und wieder beginnt


      während die ersten zieher


      die flügel strecken


      das rauschen


      der trockenhaube


      des friseurs


      unter deren beweglichen


      schirmen ma mère


      vogelière


      rasch sich


      und ihr luftiges skelett


      vor meiner suche


      versteckt

    

  


  
    
      


      sub-sub »p«


      (what is poetry)

    

  


  
    
      


      1


      was der süßgrasfrosch in die palme räumt


      wenn er singt? die vorstellung der palme


      von wurzel und wie eine neue sie


      macht ganz ohne bild? no idea. ob das tuch


      gewürfelt, an borke getackert, sägt


      wie viel geschieht und wie viel finstere


      höhe es hat? idee: orang orang, show


      me your palm. verschlungene körper, idea:


      während affe spitzzyklischen händchens


      (haarige palm) keks aus dem rucksack raubt


      weder mit mensch noch, no idea, affe teilt.


      orang utan: mensch, wald. idea of no:


      branch. atem bahn. wenn das palmtuch würfelt


      und her wenn es während wir schlafen, idea


      of palm, orang-organ uns ähnlich sich


      träumt

    

  


  
    
      


      2brach, my branch in the sky


      das innere der hand: »palm«?


      lächerlich


      wenn du »handinneres«


      sagsiehst


      von je ohne


      wedelnden baum. inneres


      ohne bild – während die hände


      der anderen sich bewegen: he palmed


      me over calmed me


      down called me


      up


      in a world where


      you cannot find yourself


      toright. could i?


      handinneres


      hand. was


      diese schiede sägen?


      welche für die höhe des ichs


      folgen es hat sich »zurechtzufinden«


      im bett die erwachenden glieder


      einzusammeln zu »mir« oder »me«


      findet


      langsam sich sprache


      zusammen im kopf kratzt


      m-i-c-h


      vom … schr … schrubben


      des astes am fenster (sie wieder)


      dem ich lauschte


      als kind:


      fenster.


      ast.


      niemals sagte »tree« der ast


      oder »child« and never a branch


      lag brach when I was 21 in bed


      with a lover narrow bed window


      sashed window and sound


      this of the wind


      – »o«


      – »dabbelju«


      unforgettable branches sound


      of kissing though embedded


      soundthought


      in my thighs


      (sighs)


      in tides: unforgettable


      of branches bra in palm


      palpable palm


      i


      /ch


      hätte das nie


      auf deutsch so erlebt


      in keinem deutschen bett


      this grey colour of


      palmtreeroot of trunk


      of tree and bird


      in the sky


      after tree tea and t – - to to


      try never had i


      uplived oder lived through lifted up to the


      branches niemals of baum – treeast


      baumbranch now sometimes


      in happy (palmtouch


      palmtuch) this ca


      cas


      cadence


      of sound tonfall


      on-fall this tree: still


      still


      calm


      in-words


      tuching touching


      slouching in my ( you cannot


      find yourself to


      right) toss-kopfing


      schopf: shining


      this – lamp me


      tight


      lampe


      lu-luminous


      human


      palm

    

  


  
    
      


      3what is poetry?


      putzen staubsaugen rotz abwischen geschürftes knie


      bauch streicheln zum einschlafen oder wenn er wehtut


      ein bettlied singen vorlesen die beine spreizen empfänglich


      und tröstlich sein die wäsche in die trommel stopfen


      schamhaare aus dem abfluß fischen zum zehnten mal


      den klodeckel schließen die gesamten becher der familie


      auf der spülmaschine abgestellt in die maschine räumen


      fluchen aber unhörbar an die erziehung des mannes


      denken jede erziehung aufgeben sich bücken den hund


      füttern mensch ärgere dich nicht spielen wie ein trottel


      endlich im bad tür von innen abschließen nach einer minute


      riesengeschrei: rotz abputzen marmeladenbrot schmieren


      marmeladenbrot vom teppich klauben badeanzüge


      auswaschen selbst den ganzen tag nicht rausgekommen


      hausschlüssel suchen multi-tasking bewundern


      und verachten als mutti-tasking verhören toten vogel


      vom fensterbrett schippen sich nicht ekeln ihn


      in den garten bringen blick auf den sonnensturm


      schmetterlinge das ganze zeug am tümpel (muss


      auch endlich saubergemacht werden) libellen


      für sekunden die spiegelung


      sehen: sich selbst


      halbdämmrig, klein


      ein kind das die weißen


      zähne zeigt, deine zähne


      es ist dein körper


      du weißt kein besseres wort


      für das, was du siehst, lebendig


      und von dir


      unterschieden


      weiß es mehr über dich als dir recht


      sein kann es sagt: ich liebe


      dich tiefer als einen wald


      es sagt: dunkel ist das innere des mundes


      und alles was denkt

    

  


  
    
      


      anmerkungen

    

  


  
    
      


      üb’ersetzung: Dank an Klaus Reichert für das Wort *erev.


      lippkarü! lippkarü! Bei den einzelnen Vogelgedichten vorangestellten Lautnachahmungen handelt es sich um sogenannte Imitationsverse, die ich entweder selbst nach Tonaufzeichnungen der Vogelrufe erstellt habe (Hornrabe, Papagei, Leierschwanz u.a.) oder auf die ich in dem Sammelbuch Vogelstimmen an Volksmundversen erkennen von Klaus Philipp stieß. Es versammelt Verse aus den verschiedensten deutschsprachigen Landstrichen und Dialektgebieten zu heimischen Vogelarten.


      regen mit rüskensnepp: »Rüskensnepp« lautet einer der zahlreichen plattdeutschen Namen für die Bekassine. Wörtlich: Schilfschnepfe.


      weringerong, großes gelenk: Motto zitiert nach Ambrose G.H. Pratt, Menura: Prächtiger Vogel Leierschwanz, Berlin 2011.


      großgreif: Dank an Jan Lauwereyns für sein Gedicht addertje, dem mein Gedicht antwortet.


      wanderfalke: Das Motto wird zitiert nach J.A. Baker, Der Wanderfalke, Naturkunden 10, Berlin 2014, S.23.


      pastorale: Für die Grube danke ich Annette von Droste-Hülshoff, für die falsche Vogelbalz Karen Solie. »Starlicide« fand sich im Netz: es handelt sich um ein chemisches Mittel, das eingesetzt wird, um Vögel zu töten. Insbesondere für den europäischen Star ist es in höchstem Grad giftig; weitere schwarz gefiederte Vogelarten sind betroffen. Die toxischen Wirkungen lassen sich aber auch an Säugetieren (Haustieren, Menschen) beobachten.


      sub aus dem kollektiven ohr: Das Motto entstammt Francesco Petrarcas Brief über die Besteigung des Mont Ventoux, durchgeführt am 26.April 1336. Der lateinische Text findet sich mit deutscher Übersetzung in dem von Kurt Steinmann herausgegebenen Bändchen Die Besteigung des Mont Ventoux (Stuttgart 1995). Die prächtige Übersetzung »ich, als weicherer Steiger« verdanke ich der Seite www.bergnews.de. Wer Petrarcas Brief als reinen Erlebnisbericht auffasst, missversteht ihn. Mächtig summte dem Dichter ein bereits tausend Jahre altes literarisches Vorbild im Ohr: die Confessiones des Kirchenvaters Augustinus.


      Die Auseinandersetzung mit Petrarcas Liebesgedichten geht zurück auf eine Anregung des Berliner Literaturhauses vor gut zehn Jahren. Die Gedichte in Form eines schematisierten Lorbeerbäumchens sind als Stempel gedacht. Auf den Körper gedruckt, machten sie sichtbar, welche kulturell vermittelten Liebesvorstellungen wir auf der Haut zu Markte oder einfach nur mit uns tragen, bis heute. Die 14 Zeilen des Sonettes wachsen nach links und rechts jeweils übereinander hinaus – gefolgt von einer Coda (Abgesang, dünnes Ende). Jedes Bäumchen ersteht aus doppeltem Boden: zum einen dem Canzoniere im Ganzen als geronnenem Bild; zum anderen einem einzelnen Gedicht. Eklektisch gemischt fährt die Liebeswelt eines Paares, das sich ent-liebt, in der Welt der Märkte, Schmätzer und Stempel im Kreis.


      beatles-sub-songs: Als ich elf Jahre alt war und etwas Schulenglisch sprach, bekam ich eine Beatleskassette geschenkt. Mein Gehirn baute sich die Songtexte mithilfe seines begrenzten englischen und deutsch-bayerischen Vokabulars zusammen, hemmungslos semantisch.


      War wunderlich, was ich verstand?


      Wunderlich war die Erwachsenenwelt, verlockend verrückt.


      Heute rettet mich die Melodie davor, den Text »richtig« zu verstehen. Kaum erklingen die ersten Takte gewisser Beatles-Songs, rutscht mein Gehirn, als könne es nicht anders (es kann nicht anders), in sein kindliches Hören zurück. Ohrgedächtnis? Aber ja. Dank der Musik kann ich mich daran erinnern, was an Text ich damals hörte. Die »Übersetzungen« notieren ihn nach melodischem Verstand.


      Die Beatles-Songs werden in der Regel zitiert nach The Beatles Lyrics. The Songs of Lennon, McCartney, Harrison and Starr. Milwaukee 1992 by Hal Leonard.


      sub aus berg am laim: Dank an Sujata Bhatt für die indische Inspiration aus ihrem Gedicht »Whenever I Return« aus dem Band Pure Lizard (Manchester 2008).


      sub mère détachée: Dank an Anise Koltz, ohne deren Chants d’espoir sans espoir ich den Ton dieses Gedichtes nicht gefunden hätte.
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      beatles-sub-songs


      subsongs vom steg


      sub aus dem körper
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      [abraham, kraniosynostose]


      affären-deh-nungs-mut


      älterer liebhaber


      aufersteh, schnee


      beatles-sub-songs


      beleck-beleck


      blaumeise


      brach, my branch in the sky


      buschland/krautiges farn


      chlorophyll


      das eben, dass


      das ote motoa


      [david, tv]


      die je die je


      diedings, jählings


      [drei könige, after work]


      elster


      Gelbe Suppmarie


      großgreif


      hausrotschwanz


      ich wie du


      Im Jahr Sechzig-vier


      in undurchdringlichen augen zu sehen


      Ja-der-Tag


      jetzt wird wieder in die näpfe gespuckt …


      kiepen


      kunft


      [lot]


      Lucy am Kai mit Ohweia-Mond


      lumpenbrust


      melancholia, doppelsub


      Mischerl


      [noah, mit frau]


      [noah, mit nut]


      ob /ohne


      paar auf tasse, chinabone handkoloriert


      palmsonntag


      pandora reicht’s


      pangen


      paprika mamrika


      pastorale


      (p)einkaufen p()atürlich


      [phisto, auf fels]


      prachtkleid, schlichtkleid


      Quietschen Holz


      rabe


      recovering cloud


      regen mit rüskensnepp


      reise des infans um die halbe erde als blühender ball


      rohling


      [ruben]


      [ruth, last tour]


      sachlicher schlich


      [salomon, fischer]


      schöneweide, schöneweide


      schwalbennestsuppe


      schwuff


      sich verstecken


      sie und er


      spätzchen, spatz


      speech of seefee


      Strohbeerfilz, für immer


      sub aus berg am laim


      sub aus dem sänger song 1–12


      sub aus der sasse


      sub mère détachée


      subsong des jungen amselweibchens


      taumel der trennung


      [tobit und tobias, nach tolkien]


      tod einer maus


      üb’ersetzung


      Vier, keine Eins


      wanderfalke


      was brauchst du zu wachsen


      (was der süßgrasfrosch in die palme räumt)


      weite und guck


      what is poetry?


      who? who?


      wölf


      wulkan


      zeigen/lesen
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